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Mittelamerika 

NieD Biver 

Der Friedensprozeß 
schlägt Wurzeln 
Die Oberraschung war allgemein, als die 
Präsidenten der mitte.lamerikanischen 
Staaten Nicaragua, EI Salvador, Hon-
duras, Costa Rica und Guatemala am 7. 
August 1987 in Esquipulas (Guatemala) 
ein Abkommen zu einer friedlichen Bei-
Jegullg der Konnikte in Mittclamerika 
unterzeichneten. 
Vier Jahre lang hatte die Contadora-
Gruppe (Mexiko, Kolumbien, Panama 
und Venezuela) zusammen mit ihrer Un-
terstützergruppe (Brasilien, Argentinien, 
Uruguay ulld Peru) erfolglos auf dieses 
Ziel hingearbeitet. Nun gelang dies den 
mittelamerikanischen Staaten in eigener 
Regie, obwohl sie mit Ausnahme Nicara· 
guas von den USA, die bisher alle Frie· 
densbemühungen zu Fall gebracht hat· 
ten, weit abhängiger sind als die Conta-
dorJ.-Gruppe. 
Sie brachten den Abkommensentwurf 
des costaricanischen Präsidenten Oscar 
Arias, der ursprünglich gegen Nicaragua 
gerichtet war, nicht nur in die jetzige 
konsensnihige Form, sondern wiesen 
auch einen " Friedensplan" Ronald Rea-
gam und des Sprechers des Repräsentan· 
tenhauses Jim Wright zurück, den diese 
zwei Tage vor dem Gipfeltreffen in Gua-
temala vorgelegt hatten, um ein Abkom-
men zu verhindern. 
"Die fünf Regieru ngen mußten viele Zu-
geständnisse machen", sagte der guate· 
malteküche Präsident Vinicio Cerezo in 
seinem Schlußwort, "aber wir haben das 
Interesse der mittdamerikanischen Ge-
meinschaft über alles gestellt. .. Wir wis-
sen, daß es viel Kritik geben wird, daß 
diese Vereinbarung Pressionen ulld 
Widerspruch helVorrufen wird, aber wir 
fordern die Respektierung unseres Frie· 
denswillens. ,,1 In der Tat ist das Abkom-
men angelegt, vor allem in Washington 
Widerspruch zu ernten, zieht doch seine 
ErfUliung ein Ende des Con tra· Krieges 
gegen Nicaragua nach sich. 
Es sieht U.a. einen Waffenstillstand zwi-
schen den Konfliktparteien, die Demo-
kralisierung der einzelnen Länder, die 
Einstellung der Hilfe an Aufständische 
und die Unterbindung der Benutzung 
des Territoriums der Unterzeichnerstaa-
ten rur destabilisierende Aktionen gegen 
andere Regierungen vor. 
Der Plan enthält gle iche Mechanismen 
fUr alle Länder. Dies ist zwar eine Garan-

tie gegell die Diskriminierung einzelner 
Unterzeichner, aber gleichfalls ein Hin-
dernis rur die Verwirklichung des Ab· 
kommens, da die jeweiligen Bedingun· 
gen in den einzelnen l..ändem unter-
schiedlich sind. Deutlichster Ausdruck 
rur dieses Problem ist die Gleichsetzung 
von Contras und der Nationalen Befrei-
ungsfront Farabundo Marti/Revolutio-
näre Demokratische Front (FMLNI 
FDR) EI Sah'adors. Außerdem enthält 
das Abkommen keinen Verweis auf die 
Hauptursache des Konflikts, den USo 
IntelVcntiO llismus, ulld sieht mithin 
auch keinen Abzug der US-Truppen aus 
der Region \·or. 
Das Zustande kommen der Obereinkunft 
läßt sich im wesentlichen auf die Krise 
zurückfUhren, in die die Außenpolitik 

der Reagan-Administration geraten ist. 
Die in der sog. Reagan-Doktrin postu-
lierten Ziele der strategischen Oberle-
genheit über die Sowjetu nion und die 
Zurückdrängung revolutionärer Bewe-
gungen und J..änder mit tels verstärktem 
IntelVentionismus sind auch nach sieben 
J ahren Reagan.Präsidentschaft nicht er-
Hillt. 
Die Konfrontationspolitik wurde viel· 
mehr mit einer Schwächung der wirt· 
schaftlichen Basis der USA erkauft. Dies 
drückt sich in Handeisbilauz- und Bud· 
getdefiziten in der Größenordnung von 



200 Mrd $ aus und verstärkte den Wider-
stand von Teilen der herrschenden Klas-

USA Außen-
politik. Die Mehrheit, die die Demokra· 
tische Partei 1986 im Kongreß erringen 
konnte, und das Aufdecken der Iran-
Contra-Afnire sind sowohl Ausdruck 
dieser Widersprüche als auch Hemmnisse 
flir die Weiterverfolgung der Reagan-
Doktrin. 
Eine weitere bedeutende Ursache flirdie 
Abstriche in der Konfrontationspolitik 
ist die offensive Friedens·, Umgestal. 
tungs- und Offnungspolitik der Sowjet-
union unter Michail Gorbatschow. Sie 
hat Reagan nicht nur in der AbrU-
stungspolitik in Zugzwang gebracht. Sie 
läßt auch mehr und mehr das Schreck-
gespenst des Kommunismus, das rur die 
Propagierong der HOChrüstungs- und ln-
terventionspolitik herhalten muß, ver-
blassen. Deutlichster Ausdruck flir diese 
Entwicklung ist der Abschluß des Ab-
kommens über die Beseitigung der Mit-
telstreckenraketen. 
In der Dritten Welt ist zwar bisher kein 
Abgehen Washingtons von der Interven-
tionspolitik festzustellen, jedoch konn-
ten - sieht man mal von dem Sonderfall 
Grenada ab - die verfolgten Ziele nicht 
erreicht werden. Weder wurden die Re-
gierungen in Angola und Afghanistan ge-

stürzt noch konnten in Haiti und den 
Philippinen durch die Absetzung von 
Duvalier und Marcos stabile Verhältnisse 
geschaffen werden. 
Am deutliChsten aber wird das Scheitern 
dieser Politik in Mittelamerika. Weder 
konnte EI Salvador stabilisiert werden 
noch der Sturz der Sandinisten, der zum 
Lackmustest der Reagan-Oiktrin erklär t 
worden war, bewerkstelligt werden. 
Die Contras, das Hauptinstroment zur 
Realisierong 'dieses Ziels, mußten seit 
1984 schwere Rückschläge hinnehmen, 
die ihre Stärke von damals 16.500 Mann 

auf weniger als die Hälfte heute redu-
zierten. Zudem mißlang der Aufbau 
einer glaubwürdigen inneren Opposition 
und ließ die Verstärkung des sandinisti· 
schen Volksheeres eine direkte Invasion 
immer weniger ratsam erscheinen. 
Neben dem anhaltenden Widerstand in 
den USA, der Flexibilität der Sandini-
sten und der internationalen Sympathie, 
die sie weiter genießen, sind die Be-
mühungen der lateinamerikanischen 
Staaten, eine Verhandlung5lösung in der 
Region herbeizuftihren, ein weiterer 
Hemmschuh für eine verstärkte Inter-
vention. Zwar ftihrte der Contadora-
Prozeß nicht zum Erfolg, jedoch deckte 
er die wirklichen Probleme auf und 
schaffte einen Freiraum rur den Dialog. 
Gründe fur das wachsende Unabhängig-
keitsstreben Lateinamerikas von den 
USA sind die zunehmende Diversifizie-
rungder Wirtschaftsbl"ziehungen und da-
mit eine geringere Bindung an die USA, 
die Rückkehr zu demokratischen Ver-
hältnissen in den meisten Ländern und 
der Gegensatz zu den USA, der sich aus 
der Verschuldung5krise ergibt. Verstärkt 
wurde dieser Distanzierongsprozeß von 
den USA durch den Malwinen-Konflikt, 
bei dem die USA Großbritannien unter-
stützten, und die Grenada-Invasion. 
Der bisherige Höhepunkt dieses Prozes-
ses war die Konferenz der Acht in 
Acapuko (Mexiko) vom 27.-29. NOvem-
ber 1987 über die Verschuldungskrise, 
den mitte1ameikanischen Friedens-
prozeß und die lateinamerikanische Ein-
heit. Es war die erste Konferenz der 
wichtigsten Staaten Lateinamerikas 
ohne die USA. Daß diese Staaten iden-
tisch sind mit der Contadora- und ihrer 
Unterstützergruppe macht deutlich, daß 
der mittelamerikanische Konflikt einen 
Katalysator rur diesen Einigungsprozeß 
darstellt. Der Gipfel der Acht könnte 
den Anstoß zur Gründung einer latein-
amerikanischen Organisation geben, der 
im Gegensatz zur Organisation Amerika-
nischer Staaten (OAS) nicht die USA, 
wohl aber Kuba angehören könnten. 
Der Niedergang der Reagan.Doktrin und 
die lateinamerikanischen Bemühungen 
um eine Verhandlung5lösung bereiteten 
zwar den Boden rur das Friedensabkom-
men. Jedoch war die konkrete Lage in 
der Region entscheidend rur die Unter-
zeichnung durch die Staatspräsidenten. 
Der Krieg hat zu einer eindeutigen Ver-
schärfung der Wirtschaftskrise in allen 
Ländern Mittelamerikas geführt, die 
auch durch die massive Hilfe aus den 
USA - vor allem ftir EI Salvador, Hon-
duras und Costa Rica - nicht kompen-
siert werden konnte. Der wirtschaftliche 
Niedergang war solange tragbar, wie die 
Perspektive eines raschen Sturzes der 
Sandinisten bestand. Mit dem Schei tern 
des Contra-Krieges und der Zunahme der 
soz ialen Konflikte setzte jedoch vor 

allem in Costa Rica und Guatemala nach 
Regierongswechseln 1986 ein Umden-
kungsprozeß ein. Von e iner Beilegung 
des KonOikts erhofft man sich nicht nur 
ein Ende der Wirtschaftskrise, sondern 
auch ein internationales Hilfsprogramm. 
Arias hatte 1985 die Wahlen mit Frie-
denslosungen gewonnen. Ihm geht eS 
darum, die soziale Stabilität in Costa 
Rica zu erhalten und es mittelfristig zu 
einem "Wirtschaftswunderland" a ' Ia 
Singapuroder Taiwan auszubauen. 
Sein Friedenswille dürfte aber auch ent-
scheidend durch die Zerschlagung der 
von Costa Rica aus operierenden Contra· 
Troppen Eden Pastoras und durch das 
Gerichtsverfahren, das Nicaragua vor 
dem Internationalen Gerichtshof in Den 
Haag gegen sein Land anstrengte, beflü-
gelt worden sein. Die Enthüllungen in 
der l ran-Contra-Affare über die Unter-
stützung der Contras von Costa Rica aus 
dürften ein übriges getan haben. 
Arias mußte außerdem bald einsehen, 
daß ein Abkommen mit unannehmbaren 
Forderungen an Nicaragua (z.B. direkte 
Verhandlungen mit der Contras und so-
fortige Neuwahlen) und unter Ausschluß 
Nicaraguas, wie bei der ersten Beratung 
über seinen Plan am 15.2.1987 gesche-
hen, nicht zu erreichen war. 

Das Scheitern des 
Contra-Krieges hat den 

Befürwortern einer politischen 
Lösung Auftrieb gegeben 

Diese Einsicht rief aber wiederum die 
USA auf den Plan, die durch EI Salvador 
ein ersteS Treffen aller mitteIamerikani-
schen Präsidenten am 15.6.1987 verhin-
derten. Arias konnte dann seinen Plan 
nur noch retten, indem er sich Unter-
stützung in Westeuropa und bei den 
Demokraten in den USA holte. Auch 
Reagans "Friedensplan" konnte das Ab-
kommen nicht mehr verhindern, da sich 
dieser nur an Nicaragua richtete, von den 
Sandinisten nicht akzeptable Vorleistun-
gen verlangte und zudem aufgrund seines 
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Diktatcharaku:rs die versammelten 
Präside nten verärgerte. 
Nun wollen aber weder Arias noch die 
anderen Unteneichnerstaaten, daß den 
Sandinisten die Macht erhalten bleibt. 
Vielmehr sollen über Verhandlungen Be· 
dingungen geschaffen werden, die der 
inneren Opposition größere Freiräume 
schaffen und den Sandinisten die Hände 
binden, um gegen sie vorzugehen. 
Insofern ist die Verleihung des Friedens-
nobelpreises an Arias auch eine zwei-
schneidige Sache. Er wertet zwar einer· 
seits den Friedensprozeß auf, weist aber 
auch Arias eine Schiedsrichterrolle zu, 
die er gegen Nicaragu a nutzen kann, die 
aber eigentlich der im Vertrag vorgese-
henen In ternationalen Uberprüfungs-
und Kontrollkommission zukom mt. 
Guatemala hatte schon unter der Militär-
diktatur eine unabhängigere Posi tion ge-
genüber den USA eingenommen. Das 
Land grenZ! nicht an Nicaragua und er-
hält erst in le tzter Zeit wieder ger inge 
l\Iili tärhilfe aus den USA. Zudem gelang 
es dem Regime, mit eigenen Mitteln (und 
Unterstützung Israels) durch einen bru· 
talen Terrorfeldzug die Guerilla elll' 
pfindlich zu schwächen. Bei einer Regio-
nalisierung des Krieges, so befürchte t das 
Regime, stünde eine erneute Zunahme 
der Konfl ikte im Innern und eine Schädi-
gung der Wirtschaft zu erwarten. 
Die guatemaltekische Bourgeoisie (die 
stärkste Mittelamerikas) hat ein In-
teresse an der Lösung des Konflikts, da 
sie am meisten von ei ner Wiederbelebung 
des mittelamerikanischen Marktes pro· 
fitieren würde. 
Somit nimmt es nicht Wunder, daß 
Cerezo eine aktive Rolle beim Zustande-
kommen des Abkommens spielte. Bei 
der Umsetzung der einzelnen Punkte in 
seinem Land stößt er jedoch bald an die 
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Grenzen, die ih m das Militär setn, zumal 
die Guerilla und die Massenbewegung 
wegen ihrer Schwäche vorerst noch kei-
nen ausreichenden Druck zu entfalten 
vermögen_ 
Die größten Probleme bei der Unter-
zeichnung des Abkommens hatten EI 
Salvador und Honduras, die am stärksten 
von den USA abhängig sind. Daß Duarte 
nach seiner anfanglichen Obstruktion 
dennoch unterschrieben hat, dürfte vor 
alle m darauf zurüe kzuruhren sein, daß er 
sich damit innenpolitisch einen größeren 
Manövrierspic:lraum ausrechnete. Mit 
der Bildullg der Versöhnungskommis-
sion, der Verkündung e iner Amnestie, 
Gesprächsangeboten an die FJI.I LN/FDR 
und einem einseitigen kurzfristigen Waf-
fenstillstand will er formal den Vertrags-
bedingungen nachkommen, um seine 
schwindende soziale Basis wieder zu ver-
breitern. 
J edoch mißlang die geplante Isolierung 
der FMLN/F DR. Aufgrund des Drucks 
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Karibisches Meer 
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breiter Kreise mußte er die Vorbedin-
gungen fUr Verhandlungen mit der 
FMLN/ FDR fallen und die FDR-Führer 
ins Land zurückkehren lassen. Dennoch 
ist e ine Lösung des Konflikts kurzfristig 
nicht absehbar, da Duarte eine weit-
gehende Demokratisierung, soziale Re-
formen und eine Beteiligung der Guerilla 
an der Regierung ab lehn t. 
Honduras ist am stärksten von den USA 
abhängig und Aufmarschbasis nicht nur 
rur die Contras, sondern auch für die 
US-Truppen, die das Land mit Militär-
einrichtungen übersät haben. Zwar wu r· 
de die Forderung, die Contras aus dem 
Land zu verweisen, immer lau ter. J edoch 
dürfte I-Ionduras das Abkommen nurun-
terschrieben haben, weil es sich SOllSt 
isoliert hätte. Dies wurde auch durch die 
Weigerung der Regierung bestätigt, die 
Vereinbarungen in die Tal umzusetzen . 
Beflügelt durch den Fricdcnsprozeß ver-
stärkte sich jedoch der Druck \'on Volks-
organisationen, Kirche, Parteien und Un-
ternehmern derart, daß die Regierung 
sich gezwungen sah, einzelne Punkte des 
Abkommens umzusetzen. Ein Hinaus-
wurf der Contras ist jedoch wegen der 
US.Weigerung bisher nicht abzusehen. 
Die geringsten Probleme, den Vertrag zu 
unterzeichnen hatte Nicaragua. Das Ab-
kommen erschwert die Interventions· 
polilik der USA und bedeutet, wenn es 
vollständig umgesetzt wird, das Ende der 
Contra. Darüber hinaus wurden die san-
dinis t ische Regierung und die Verfas-
sungaIs legitim anerkannt. 
Nicaragua hatte seit Beginn des Kon· 
flikts auf ei ne Verhandlungslösung ge-
drängt und war als einzige Regierung be-
reit, die Vertragsentwürfe der Conta· 
dorn-Gruppe zu unterschreiben . Das 
Streben nach einer Verhandlungslösung 
ist für Nicaragua jedoch keine taktische, 
sondern eine strategische Frage. Unter 
Kriegsbedingungen ist eine Fortführung 
der Revolution nicht möglich, da dic 
Wirtschaftskrise nicht aufgehalten wer-



den kann. Außerdem ist eine vollstän-
dige Vernichtung der Contra nich t zu 
erreichen, selbst wenn ihre Aktivitäten 
in Grenzen gehalten werden können. Da 
die Sandinisten trotz der Wirtschafts-
krise noch immer über große Unterstüt-
zung in der Bevölkerungverfiigen, konn· 
ten sie ein Abkommen erreichen, das 
keine Zugeständnisse in Grundsatzfra-
gen beinhaltet. 
Nicaragua hat bisher als einziges Land 
alle Vertragsbedingungen erfüllt. Einige, 
wie die Aufhebung des Ausnahmezu· 
standes und eine umfassende Amnestie, 
treten entsprechend dem Gleichzeitig-
keitsprinzip erst in Kraft, wenn die ande-
ren Vertragspartner das Abkommen er-
füllen, d.h. wenn die Contras nicht mehr 
von außerhalb unterstützt werden. 
Diegrößte Gefahr bei der Umsetzung des 
Vertrages besteht in der Wirtschafts-
krise, da sie sOliale Unlufriedenheit er-
zeugt, die einen fruchtbaren Boden für 
die Agitation der rechten Parteien bietet. 
Diese haben bereits jetzt einen größeren 
Spielraum und werden mit Millionenbe-
trägen aus dem Ausland unterstützt. Des-
halb kommt es vor allem darauf an, die 
Krise in den Griff zu bekommen, wofür 
jedoch erst nach Beendigung des Krieges 

Chancen bestehen, und gleichleitig 
Kräfte in die Verbesserung der Massen-
arbeit umzulenken. 

Ob der Friedensprozeß gelingen wird, 
und das heißt vor allem die Beendigung 
des Krieges gegen Nicaragua, hängt ein-
lig und allein vom Verhalten der USA 
ab. International haben sie sich voll-
ständig isoliert. Das Friedensabkommen 
wurde von der OAS, der EG und der 
Sozialistischen Internationale unter-
stützt. Die Zustimmung in der UN-Voll-
versammlung war derart umfassend, daß 
nicht einmal der US-Vertreter es wagte, 
gegen eine Unterstützung des Abkom· 

mens zu stimmen. 
Nicht zuletzt die vorzeitige Umsetzung 
des Abkommens in Nicaragua und das 
Angebot indirekter Waffenstillstandsver-
handlungen an die Contras haben die 
USA unter Druck gesetzt. Offiliell wird 
das Abkommen deshalb begrüßt, als 
"kühner Schritt in die richtige Rich-
tung"2 (US-Außenministcr Shuhz), aber 
gleichzeitig auf den mangelnden Demo-
kratisierungswillen der Sandinisten und 
die Nichtberücksichtigung der US-
Sicherheitsbelange im Abkommen ver-
wiesen. 
Nicaragua habe dem Abkommen ohne-
hin nur zugestimmt, weil es die Contras 
gäbe. Und deshalb, so Reagan am 
7.10.1987 vor der OAS, "werde ich ein 
... 270 Mio S- Paket an neuer militäri· 
scher und humanitärer Hilfe für die Frei-
heitskämpfer fordern und erkämpfen. 
Diese neue Unterstützung wird so lange 
gewährt werden, wie die mit den Frei-
heitskämpfern in Verhandlung stehen· 
den Sandinisten ein Abkommen Hir ei-
nen Waffenstillstand schließen und bis in 
Nicaragua vollständige Demokratie 
herrscht". 3 

Einen Rückzug hat die Reagan-Admini-
stration bisher nur in Nebenfragen ange-
treten. Die Beantragung der 270 Mio $ 
mußte sie auf die Zeit nach dem neuen 
Termin zur Erflillung des Abkommens 
am 15.1.1988 verschieben. Und in Zug-
zwang gebracht durch die Bereitschaft 
Nicaraguas. indirekt mit den Contras 
über einen Waffenstillstand zu verhan-
deln, v.vrde dies in einer gemeinsamen 
Erklärung von Shultz und Wright be-
grüßt, obwohl das Weiße Haus bisher im-
mer direkte Verhandlungen gefordert 
hatte. 
Der in Washington ausgearbeitete Forde-
rungskatalog an die Sandinisten zur Her-
stellung eines Waffenstillstandes zeigte 
dann erneut, was Washington will: die 
Selbstaufgabe der Revolution. 
Um die Durchflihrong des Abkommens 
zu verhindern, wird zudem der Contra-
Krieg verstärkt weitergeführt. Und es 
wird Druck auf EI Salvador und Hondu-
ras ausgeübt, Versorgungsflüge an die 
Contras nicht zu verhindern und sie 
nicht des Landes zu verweisen - bisher 
erfolgreich. 
Zwar dürfte unter der Reagan-Admini-
stration nicht mehr zu erwarten sein, daß 
es :zu einer Übereinkunft mit den Sandi-
nisten kommt. Allerdings könnte der 
Kongreß dem Präsidenten bei der Weiter-
verfolgung seiner aggressiven Politik 
Steine in den Weg legen. Angesichts der 
Isolation der USA sehen die Demokraten 
sich bestärkt, den Stur.!: der sandinisti-
schen Regierung nicht mit militärischen, 
sondern mit politischen Milleln zu be-
werkstelligen. Sie gehen davon aus, daß 
der Contra-Krieg nur den Sandinisten 
nUlze, da er von den wirtschaftlichen 

Problemen ablenke. Und sie haben 
bereits im Kongreß der Bewilligung von 
250.000 S rur die innere Opposition 
zugestimmt. 
Im Januar 1988 werden es die Demokra-
ten in der Hand haben, Reagan einen 
Strich durch die Rechnung zu machen 
und entscheidend zum Gelingen des 
Friedensprozesses beizutragen, indem 
sie d\ Bewilligung der 270 Mio S ableh-
nen. Bisher haben sie weiteren "humani-
tären Oberbriickungsgeldern" an die 
Contras zugestimmt - zuletzt 9 Mio S 
am 11.12.1987 im Senat. 
Sollte es Reagan und seinen Verbün-
deten in der Region gelingen. Nicaragua 
als Saboteur des Friedensabkommens 
hinzustellen, könnte die Entscheidung 
im Kongreß auch zu seinen Gunsten aus-
gehen. Dann wäre jedoch das Ab kom· 
men insgesamt in Frage gestellt und eine 
neue Ru nde der Kriegseskalation einge-
läutet. 

I) Envio, Managua, spaniso::he Ausgabe, Nr. 
H /Seplember 1987 

2) USIS, Amerika Dienst, Dokumentation, 
80nn,21.10. 1987 

S) Ebd., 14.10.1987 
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Bischöfen Vertrete. und tk'KIl 
Stdhcnrcter zusammen; dieser VorxhJag 
muß inllC'rhaJb '-on 15 Tagen nach Erhah dt-r 
rönnlkhcn Einladung \orgcltgl werden. Die 
Einl:odung wird von den Regicrungcoll binnen 
funf ArtM'iUlalCn nach Untcn:dchnung dieses 
Dokumcnu DM gleiche Verfahren 
des Ol"l'icrvonich lags findct bei der AUJ\<o'ahl 
eines der legal eingeschriebenen 
Oppositionsparteien und dessen 
statt. Du Drcicrvonchlag muß innerhalb der-
selben Frisu:ingercicht we ruen. 

Priambcl 

Dit SflUl/spriüidr:nJen von GIU1Je ,nllla, EI 5111· 
vackJr, I/andurll$, Nicllrogull und Gas/li Rica, 
die 11m 6. u .. d 7. Aupsl 1987 in der S/Ildl 
Gullutlllllllzusammengek omm .... si/uJ, 
• ermulig/ durch dir: Wt iluchlund den unge-
b rochr:nr:n WiUen der Go .. llldorll- und der Un-
/r:rsWt:.urtglgn<ppe, Frjr:cJe" "" schi;Jf!en, 
• br:stirkl dllrch dir: anlt4lunde UnUrllül' 
zlln, lei,r:ns Ill/er Re,itr'r:nden und Vo/Jurder 
Wr:/I, der wichtigslen i .. urnafilmll/en Or,a,,;· 
satione ... i"sbuondere der Eurapiiuhen Wirl' 
scha/u,tmeinuha{t und 5.11. Papst Jahllnntl 
Paul l1. , 
• ,tlliilll Iluf die Erkliiru", von Esquip"las. 
• in der Absicht. in GUlltemll1il den VOn dtr 
Regierun, 110'1 Gosta R ieo lIorgele,tr:n Frie-
dtnsplan ,emeinsafn zu tr6rtern. 
sind iibtr'eingekommen, 
• sich voll und gonz der historischen !leroul' 
fordt ..... rtg ZII stelle ... Milulilmr:nla tinefn·td· 
licht Zukunft zu Vt rsclt4f!r:n; 
• liell z .. vtrpflichu ... fir den J-n·tdr:n : .. 
/cimpfr:n und dtm K ritg ein Endt zu beTfliftn: 
• dun Dill/og vor der Gewalt u"d dtr Ver. 
n .. ",1 vordr:r Rilchsucht Vo"allllugtbtn; 
• ditse FritdenWemiih .. ngtn dtr 
ulomerillils t u widm t ". dertn beTtehtWIlS 
Strtben Nlch Frieden und so:ialer Gerechlig-
leeil, nllch f"rr:ihtit .. ruI VeTJIihn .. ng viele 
Generlltionenlang tnlliiuschl w .. rde: 
• nn miluillmtrikilnisches P"rlomtnl z .. 
schaffen ou S)'mbol der Frtihr:if .. nd UnOO· 
hii",igll eil. dtr Vtr's6 hn"n" die wir in Mitte/· 
a,nr:riA:o trstrtbr:n. 
Wir fordern dir: i"lr:rnll.lional .. Gtmeinschofl 
i;Ju/. u"ltr'e Bemiill1mg .. " :u och/r:n und zu 
IInUrJriiuen. Uns suhr:n mittew.meriA:onisclie 
Wr:ge {iir d .. n Frieden und di .. Enlwicklu.ng 
<I/fe ... ober zu, Verwirklichung dir:u:r Zi .. 1t 
b .. n6fi,en wir Hil{ ... Wir fordern ein inUrnllfio-
nilles A bllomm ..... dlls die E n/w;cll /un, ge· 
währleistet, da mit der FricrJen , den wirwa/It", 
VOn Oll iler ill. Wir beA:riifligen mit Enfschlos-
StI"hei/ , doß Fn'Men u"d EntwicA:lu"g nicht 
voneinander getre"n/ wr:rdr:n dürfen. lI'irdon-
lien Präsidr:nt Vinicio Ge.elO A revolo vnd dem 
VolA: von Gualemala fir ihre Gaslfreund-
schafl. Die GroßziigigA:eil des SllUIupriisiden· 
tr:" lind des guotemolleftischfln VolA:es hilben 
e"tschflidud zu dem Klima bfligelrogen. dlls 
die A nNlhm.r der Frir:densbnchliiJn ermög-
lichlll. 

Verfahren zur Schaffung eines 
tragfähi gen und dauerhaften 

Friedens in Mittdamcrika 

Die Regierungen der Republiken Costa Rica. 
EI Sal\"ador, Guatemala, Hondura$ und Nica· 
ragua haben eingedenk ihre r Verpflich tung, 
die in de r Charta der Vereinten Nationen. der 
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abkommen 
der Präsidenten 
Mittelamerikas 

Chan a der O rpniJation Amerikanischer St ..... -
ten, dem Zieldokument, de r Bouchaft von 
ClIraballroa fur Frkdtn, Sicherheit und Demo-
kratie in Minelatnerika, der Erklirung von 
Guatemala. dem Kommuniqui von Pum a del 
Este, der Botschaf t von Panama, der Erklärung 
von Esquipulas und dem Entwurf der COnla· 
dora·Akte fur Frieden und Zusammenarbeit in 
Miuelamerih 6. J uni 1986 niedergeleg· 
ten Ziele zu "el'\'>'irklichen und Grundslilze zu 
enlwickeln. folgendu Verfahren (ur die Schaf· 
fung tragliihigtn und (\auernaften Frie· 
dens in Mittelamerika ven::inbart: 

I. Natiooale Versöhnun,lt 

a) Dialog. Inden Ländern, in denen tiefe Spal 
tungen innerhalb der Gesellschaft entsta"den 
sind. müsscn Maßnahmen fut d ie 
nationale Venöhnung e rgriffen werde", die 
die voll gesichcnt 8ttciligung du Volkes an 
cchtcn politischen und dernokr,otischen Pro-
zessen auf der Grundlage ,'on Gerechtigkeit, 
Freiheit und DcmokOllie trlauben. Zu diesem 
Zwttk müssen MedIanismen geschaHen wer· 
den. die den Dialog mit den oppositionellen 
Gruppen im Einklang mit den Gesetzen er· 
möglichen. Die betreffenden Regierungen wer· 
den daher in einen Dialog mit allen unbewaff· 
neten Gruppen der poli tischen Oppoli tio" im 
Lande und mit denen, d ie die Amnenie in 
Anspruch nehmt n, eint reten. 
b) A mnestie. In jedem miltclamerikanischen 
Land, außer in denen, in denen die in terna tio-
nale Oberprüfungs- und Kontrollkommiuion 

daß es meht notwendig ist. ,.,uden 
Amnutiedekre te erlusen, die alle Bestimmun· 
II'"n feulegen müsstn , die die Unverlelzlichkeit 
du Ltbens, die Freiheit in jeglicher Fonn,die 
materiellen Güter und die Sichernei! der Pe ... 
sone" ge .... lihrleislen. auf die die Dekrete An-
wendung finden. Gleichzeitig mit dem Erlaß 
der Amnestiedekrete mUsstn die irregulären 
Streitkräfte des bet reffenden Landes aUe Per· 
$Onl'n , d ie sieh in ihrer Gewalt befinden, frei-
lauen. 
e) Nat ionale Vcuöhnunpkommiu ion. Zur 
Oberp rüfung der von den flinfmiuelamerika-
nischen Regie rungen mit du Untent ichnung 
d ieses Dokuments im Hinblk k auf die Amne-
stie, FeuereinsteIlung, Dcmokl'öltisierung und 
freie Wilhlcn eingtgangenen Verpflichtungen 
wird eine VerlÖhnungskommission 
gl'schaffen. Sie hilt die Funktion festzustellen. 
ob sieh der nationale Veuoonungsprozeß tat· 
slichlich \'o ll zieht und aUe in diesem Doku· 
ml'nt garant ie rten hurge rl ichl'n und politi· 
lichen Rechte de r mitleIamerikanischen Bürger 
u"cinge$Chr'.ink t geachte t werden. 
Die nationale Veuöhnullgskommission SCtZI 
sich aus einem ordentlichen R<:&ierungs,"Crue· 
ter und deuen einem von der 
Bischohkonferenz vorguchlagcnen u "d von 
der Regierung aU$ einem D reienorschlag von 

J ede mittclamcrikanischc Regierung bestimml 
fern ... als Mitglied der Kommission einen an-
gCK'hcn Bürger, der weder d!'. Rcgicnmll noch 
der Rcgicnmgspartd angehört. und dessc:n 
StcllvCrI'Clcr. Die Vcr";nbarung ockr Verord-
nung. mit der die jeweilige n.ationak Kommis-
sion gcbildel wird, wird den übril!'"n mittel, 
amerik;mischen Regierungen unveraiglich be-
k;uln tll'"gtben. 

2. Au fford erung z ur E in5te ilulig 
de r F eind5cligkei len 

Die Regitrungen fordern dringend dazu auf, in 
den Staatcn der Region. die derzeit unter den 
Aklivitlhen irregulliret oder aufstandiseher 
Gruppl'n leiden, die Einstellung der Feindselig· 
keiltn zu '·en::inbaren. Die Regierungen der 
genannten Staatl'n vervflichten sich, allc not· 

Schritte zu unternehmen, um I'int 
.... irksame t"euereinncllung innerhalb du 
fauungsrechtlichen Rahmens zu erreichen. 

3. Dcmokral isierung 

Die Regierungen ve rvflichu:: n sich , einen echo 
ten demokrdtischen, plumlist iK hen und auf 
Mllbeuimmung gerichteten Proze6 ,·oranzu· 
treiben, der die Förde rung der sozialen Ge· 
rechtigkeit, die Aehtung der Menschenruhte, 
der Suu\eriiinitlt, der territorialen Um·crschrt· 
heLl der Staaten und des Rcchtes aller Natio-
nen einn;hlie6t, ihr wirtschaftliches, poli\L' 
schI" und soziales frei und ohne jeg. 
liche Einmischung von außen zu benimmtn. 
Dic Regicrungen .... crden ferner nachprulbün:: 
Maßnahmen treffen, d ie zur Schaffung und 
gegebenenfalls Vervollkom mnung demokrati· 
scher. und pluralistischer 
Systeme fUhren. die die Bildung politischer 
Parteien und die wirksame Bftfiligung des Vul· 
ku an dem Enl$cheidungsprozeß gewährlei-
51en und die freie Beteiligung der 'erschil'dl" 
nen Mdnungsströmungl'n an ehrlichC'Tl und 
regelm;o6ig stauflndenden Wahlen auf der 
Grundlage deruncingeschrdnkten Achtung de r 
Bürgerrechte sicherstellen. Um den guten Wil-
le ll bei der Entwicklung diese! DemokT;1tisie-

zu überprüfen, gilt folgendes 
\'ereinbart: 
a) Fernschen, Rundfunk und Prtne genießen 
volle Freiheit. Diese uneingeschränkte Freiheit 
umfa6t die Gründung und den Betrieb "on 
M;uscnmtdien durch alle idcologischen Grup-
pen; dielt Medien werden keiner VOn.CIlJUf 
unterworfen. 
b) Der pandpolitiKhe Pluralismus muß 
standig :turn Auseruck kommen. Die politi· 
schen Gruppierungen erhalten diesbewglich 
brC'iten Zugang zu den MiUsC'Tlmedien. kom· 
men in den vollen GcnuS der Organisations· 
freihdt, des Rechts, öffent liche Kundgebun· 
gen durchwfiih rl'n. der unl'i llge$Chränklcn 
Werbung in müTld!icher und schriftlicher Fom! 
und über das Fernsehen sowie der Bewegungs· 
freiheit der Mitglieder der politischen Parteien, 
dit Werbe funktion innehaben. 
e) Ebenso müsstn die Regierungen der mittel· 
amerikanischen Sluten, in denen der Aus· 
nahme·, IklagerungRuSland oder Nol5land 



diesen aulhdx:n und einen Rechts· 
in dem alle in der Verfassung vorge· 

sehenen Garantien voll gültig sind, hnstdlen. 

4. Freie Wahle n 

Nachdem die alle Demokrntien kennzeichne,,· 
den VOT1lu<sctzungen gtschaffen sind. müssen 
freie, und ehrliche Wahlen abge· 
halten werden. Als AUiIIlruck des gemeinsamen 
Willens der miuclumeribnischen Staaten, mr 
ihre Völker Versöhnung und einen dauerhaf· 
ten fricden herbeizumhren, ..... aden Wahlen 
für das Miudamcrikanische Parlament stau· 
fin,kn, dessen Schaffung in der "Erklärung 

F.5quipulas·' vom 25. Mai 1986 \"orgeschla· 
gen wurde. 
Die Sta.anpr'.isidenten bekundeten in diesem 
Zusammenhang ihre Bcreitsehaft, beim Auf· 
bau dieses Parlaments Fortschritte zu 
Zu diesem Zwed muß die Vorbereitungskom· 
mission des Mittelamerikanischen Parlaments 
ihre Beratung abschließen und den miue!-
amerikaniKhen Pr'.i sidenten den entsprechen-
den Venrngsent .... urf innerhalb von 150Tagen 
vorlegen. 
Diese Wahlen werden in de r ersten Hälfte des 
J ahres 1988 in allen Ländem Mittdamerikas 
gleichuitig stanfinden, zu einem von den 
Pr'Jsidenten deI mindamerikanischen Staaten 
Zu ve reinbarenden Zeitpunkt. Die Wahlen uno 
terliegen der Aufsicht der entsprechenden 
Wahlorgane, wobei sich die Regierenden '·er· 
pftichten, die Organisation Amerikanischer 
Staaten und die Vereinten Nationen wie auch 
Regierungen VOn Drittländern einzuladen, He-
obachter zu entsenden, die darüber zu wachen 
haben, daß die Wahlen nach den striktesten 
Grundsäu.en des gleichen Zugangs aller politi-
scher Parteien zu den Massenmedien abgehal· 
ten und diesen umfassende 
währt werden, öffentliche Kundgebungen und 

Formen der durch· 
zufUhren. 
Damit die Wahlen für das Mittelamerikanische 
Parlament innerhalb der unter diesem Passus 
genannten frist durchgefUhrt werden können, 
muß der entsprechende Griindungs\"ertrng vOn 
den f"o,inf Ländern \"erab5Chiedet und ratifiziert 
werden. 
Nach der Durchf"o.ihrung der Wahlen f"o.ir das 
MiUe13meri kanische Parlament müssen in je-
dem Land im Reisein internationaler Beobach· 
ter und auf der Grundlage gleicher Garantien 
innerhalb der festgelegten Fristen und Zeit-
räume, d ie im Einklang mit den gültigen Ver. 
faJlungsbcnimmungen vorgeschlagen werden, 
gleiehennaßen freie und demokratische Wah· 
len zur Bestimmung der Volksvertreter mrdic 
Konununalparlamenle, die Kongresse und ge· 

Versammlungen und die Präsi· 
dentschaft dcr Republik stattfinden. 

5. E inucllurlg de r Unterstützung Hir 
irreguläre Krä.he o d er au fs tändische 

Bewegun gen 

Oie Regierungen der mnf mittelamerikani· 
sehen St;aaten fordem die Regierungen inner-
halb und außerhalb der Region, die irregulären 

oder aufständischen Be .... egungen 
offen oder verdeckt militärische, 
finanzic]!e oder propagandistische Unterstüt-
zung gewähren, sie mit Truppen, Waffen, 
Munition und Ausriistung versorgen. auf, diCK: 
Unterstützung einzuste llen, da dies uner· 
läßliche Vorausset'l.Ung fur einen stabilen und 
dauerhaften Frieden in der Region ist. 
Davon ausgenommen ist die Hilfe für die 
Repatriierung oder die Neuansiedlung und 
not .... endige Unterstützung :tur Wiedereinglie· 
derung jener Personen in das normale Leben, 

die diesen Gruppen oder Kräften angehört 
haben. Ebenso werden die irregulären Kr'.ifte 
und aufständischen Gruppen, die in Millel· 
amerika tätig sind. aufgefordert, diese Unter· 
stützung um eines echten lateinamerikani· 
sehen Geistes willen nidlt anzunehmen. 
DieS(" forderungen werden erhoben im Ein· 
klang mit dem Zicldokurnent, in bezug auf die 
Beseitigung des Handels mit Waffen innerhalb 
odcr von außerhaJb der Region, die rur I'crso· 
nen. Organisatinnen oder Gruppen bestimmt 
sind, die die Regierungen dermittelamerikani· 
.chen Staaten destabilisie ren .... ollen. 

6. Ver bo t der Be nu tzung d es 
Hoheit sgebiets zum Zwec keines 

A ngriffs au f an dere St aaten 

Oie fünf Unterteichnerstaaten dieses Doku· 
ments bektii.ftigen ihre Vapnkhtung, Per· 
sonen, Organisationen oder Gruppen, die die 
Regierungen der mittelamerikanischen Staa-
ten destabilisieren wollen, die Bl·nutzung ihres 
Hoheitsgebiets zu verweigern und ihnen weder 
milita ri5che noch logistische Unterstützung zu 
gc",".;hren oder zu geStatten. 

7. Verha nd lungen auf den Geb ieten· 
S ich erhei t, überprü fun g, Rüstungs-

kontrolle und -begrenzullg 

Die Regierungen der fünf mittelamerikani· 
schen Staaten werden mit Beteiligungder Con· 
ladom·Gruppe als Vermilt ler die 
gen über ungeklärte Fragen "ur den Gebieten 
Sicherheit, überprüfung und Rüstungskon· 
trolle in dem Entwurf der Contadora·Akte rur 
Frieden und Zusammenarbeit in Mittel· 
amerika fortsetun. Diese Verhandlungen um· 
fassen auch Maßnahmen mr die Entwaffnung 
der irregulären Kräfte, die bereit sind. die 
Amnestiedekrete in An.pruch zu nehmen. 

8. Flüch t linge und Vertriebe ne 

Die miuelamerikani$Chen Regierungen ver-
pfliehten sich, sich vordringlich der durch die 
regionale Krise entstandeucn Flüchtlings· und 

Vertriebenenst röme anzunehmen. indem sie 
diesen Schutz und Iletreuung, insbesondne in 
den Ilercichen Gesundheit, Bildung, Arbeit 
und Sicherheit gewährtn und Repatriie· 
rung, Wiederansiedlung und Umsiedlung er-
leichtern, sofem diese freiwillig und auf ind;";· 
duellen Wunsch erfolgt. 
Sie sich ferner, sich bei der inter-
nationalen Gemtinschaft um UnterslÜt:tung 
für die mittelamerikanischen Flüchtlinge und 
Vertriebenen 7.U bemühen, und :twar direkt 
durch bilaterale oder multilaterale Oberein· 
kommen wie auch indirekt über den Hohen 
Flüch!Jingskormninar der Vereinten Nationen 
(UNHCR) und andere Organisationen und 
Stellen. 

9. Zusamm enarbeit , Demo kra t ie und 
Freiheit rur Fried t n und 

Entwicklung 

Die mittelamerikanischen Staaten werden in 
einem Klima der "-reiheit . das die Demokratie 
gewährle istet, Be5Chlüsse zur Beschleunigung 
der Entwicklung fasstn, damit in ihren Gesell· 
sehaften mehr Gleichbeit herr5Cht und sie sich 
\"om Elcnd bdreien. 
Die fe stigung der Demokratie beinhaltet die 
Schaffung einer auf Wohlstand ausgerichteten 
Volkswirt5Chaft und einer "iruchaftlichen 
und Demokrntie. Zur Em:ichung die· 
ser Ziele werden sich die mittelamerikanischen 
Regierungen gemeinsam um besondere Wirt· 
schaftshilfe seitens der internationalen Ge· 
meinschaft bemühen. 

10. I n terna lio n ale ü b erprüfung und 
Ko n trolle 

a) In temation3le Oberp rüfungs- und Kon· 
Iro llkommi ssion. Es wird eine internationale 
OberpriHungs. und Kontrollkommission ge· 
schaffen. die sich aus dem Generalsekretär der 
Organisation Amerikanischer Staaten und dem 
Generabekretär der Vereinten Nationen bzw. 
deren Stellvertretern sowie aus den Außen-
minis tern Mittelamerika:;;, der Contadora· 
Groppe und der Unterstützungsgruppe ZUSam· 

Diese Kommission hat die Aufgabe, 
die Erf"o.illung der in diesem I)okument enthal· 
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Johre .. bnnn.,.ent .. u. perilInliehen Gebrauch: .rr. 
rUr Or,lnlu. lonln, leitungen und Prellugentuun: 

(lehHelll dll !lecht auf Wei t .rv",b.-Itu", .l t oder ohne 
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tenen Verpflichtungen w überprüfen und zu 
kontrollieren. 
b) Untentülzu"i und Erleichte rung fur die 
Mechanismen rur Versöhnung, Oberprüfung 
und Kontrolle. Um die Tätigkeit der inter· 
nationalen Überprüfungs. und Kontrollkom-
mission zu stärken, die Regierungen 
der runi mitteiamerikanischen Staaten Erklä-

abgeben, in denen sie ihre Unterstüt-
<!ung rur die Arbeit Kommission bekunden. 
Diesen Erklarongen können sich alk Nationen 
ans.:hließen, denen die Förderung von Frei-
heit, Demokratie und Frieden in Mittel· 

ein ist. 
runf Regierongcn gewähren alle Erleichte· 

rungen, die fur die volluändige Erfüllung der 
Überprüfungs' und Kontrollaufgaben der 
nationalen Venöhnungskommission jeden 
Landes und der internationalen Überprüfungs. 
und Kontrollkommission erforderlich sind. 

1 1. Zeitp lan rur die ErHilIu ng 
d er Verpfli chl u ngen 

Innerhalb v;n 15 Tagen nach der Untef'leich· 
nung dieses Dokuments werden die runf mit-
tdamerikanischen Außenmininer als ["eku-
tivkommiuion zusammentreten, um die Erful· 
lungder in diesem Dokument enthaltenen Ver· 
einharungen zu regeln und zu unterstützen und 
die Aroeitskommissionen einzusetun, damit 
ab diesem Zeitpunkt die Prozesse eingeleitet 
werden, die mittels Konsultationen, Maßnah· 
men und sonstigen für notwendig erachteten 
Mechanismen zur Erfullung der eingegangenen 
Verpflichtungen innerhalb der festgelegten 
FriHen fuhren. 
Innerhalb \"on 90 Tagen. gerechnet ab dem 
Zeitllunkt der Untenei,chnung dieses Doku-
ments, werden die Bestimmungen über die 
Amnestie, die FeuereinsteHung, die Demokra· 
tislerung, die Einstellung der Unterstützung für 
iTTeguläre Kräfte oder aufständische Be-
wegungen und das Verbot der Benutzung des 
Hoheitsgebiets fur Angriffe auf andere Staaten 
nach Maßgabe dieses Dokuments gleichzeitig 
und öffentlich in Kraft treten. 
Innerhalb von 120 Tagen nach der Unteneich· 
nung dieses Dokuments wird die internatio-
nale Oberprüfungs- und Kontrollkommission 
die Fortschritte bei der ErruJlung der in diesem 
Dokument vorgesehenen Vereinbarungen 
analysieren. 
Innerhalb von 150 die runf mit· 
telamerikanis<;hen Pr'.isidenten zusammentre-
len. einen Bericht der internationalen Über-
prüfungs- und Kontrollkommission entgegen· 
n .. hmen und geeignete Entscheidungen tref· 
fen. 

Schlußbestim m u nge n 

Die einzelnen Bestandteile dieses Dokuments 
bilden ein geschlossenes und untcilbarcl Gan· 
zes. Die Untencichnung dieses Dokuments 
beinhaltet die in gutem Glauben eingegangene 
Verpflichtung, die Vcreinbarungen gleich-
zeitig innerhalb der festgelegten Fristen zu er-
füllen. 
i" dem Wunsch, die Friedenssehnsucht ihrer 
Völker zu stine". unterleichnen die fUnf mit-
telamerikaniJchen Prälidenten am 7. August 
1987 dieses Dokument in Guatemala-Stadt. 
Oscar Aria$ Sanchcz, Präsident der Republik 
Costa Rica; Vinido Ccrezo Arevalo, Pr'.isident 
der Republik Guatemala; Jose Napoleon 
Duarte, der Republik EI Salvador; 
Jose Azoona Hoyo, Präsident der Republik 
Honduras; Daniel Ortega Saavedra, Präsident 
der Republik Nicaragua. 
(Quelle : Inforpress Centroamericana, Guate-
mala·Stadt, Nr. 751/13.8.1987) 
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Peter Imbusch 

Im Würgegriff von Krieg und Weltmarkt 
MiHelamerikas Wirtschaft 
Seit Anfang der 80er Jahre befinden sich 
die mittelamerikanischen Länder in ei-
ner schweren Wirtschaftskris_e, die sich 
im Verlauf der letzten zwei jahre weiter 
verschärft hat. 
Die wcltwirtschaftlichen Veränderungen 
seit Mitte der 70er jahre, die anhaltende 
Rezession in den Industric1ändern und 
die politisch. militärischen Konflikle in 
der Region ftihrten zum Zusammen-
bruch des exportorientierten Entwick-
lungsmodells. Verbunden mit einer addi-
tiven importsubstitutierenden Indu· 
strialisierung halte diese Politik bis Ende 
der 70er jahre nicht nur zU einer Diversi-
fizierung der Wirtschaftsstrukturen ge· 
fUhrt, sondern auch beträchtliche Wachs-
tumsraten aufgewiesen. 
Da die mittc1amerikanischen Staaten 
stark vom Weltmarkt abhängig sind, 
funktionierte dieses Modell solange, wie 
über das Exportwachstum ausreichend 
Devisen ftir die notwendige Reproduk-
tion der Volkswirtschaft erwirtschaftet 
werden konnten. Doch gegenwärtig be-
stimmen Zahlungsbilanzungleichgewich-
te, negativer Reservestand, Inflation, 
hohe Haushahsdefizite und eine wach-
sende Verschuldung das Bild. 
In Mittelamerika werden je nach Land 
50-65% der Exporterlöse von den funf 
wichtigsten Ausfuhrprodukten (Bana-
nen, Kaffee, Zucker, Baumwolle, 
Fleisch) erbracht, die alle den starken 
Schwankungen der Terms ofTrade (Ver-
hältnis von Export- und Importpreisen) 
unterliegen. In der Konjunktur 1983/84 
verbesserten sic sich zwar. Es flossen 
mehr finanzielle und materielle Mittel 
vpn außen und die in einigen Ländern 
auslaufenden Abkommen mit dem Inter-
nationalen Währuugsfonds (IWF) ermög-
lichten weniger restriktive Anpassungs-
maßnahmen. 
So konnte in allen Ländern (außer Nica-

ragua) ein reale r Zuwachs des Brutto-
inlandsproduku (B l P) erzielt werden 
(durchschnittlich 1,9%).1 Allerdings 
reichle dies nur in Costa Rica aus, aber-
mals einen Rückgang des SIP pro Kopf 
zu verhindern. In allen Staaten außer 
Honduras lag das SI P niedriger als 
1979/80. Die leichte konjunkturelle Er· 
holung war aber mit einer Ausweitung 
des Leistuugsbilanzdefizits verbunden, 
das seinerseits wieder auf gestiegene im-
porte und einen teilweise hohen Schul· 
dendienst riicknihrbar ist. 
Besonders seit 1985 haben sich die stag-
nativen bzw. rezessivcn Tendenzen in 
den mittelamcrikanischen Ökonomien 
wieder voll durchgeselzl. Das BIP· 
Wachslum hat sich in allen Ländern 

Das EI.nd wachst: N.hnln ... auf .in •• MOII_ 
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deutlich abgeschwächt und war teilweise 
wicder negativ (EI Salvador, Nicaragua, 
Guatemala). 
EI Salvador und Guatemala erlebten In· 
flationsrekordjahre (1986: 40% und 
34%). Nicaragua stand schon vorher ein-
sam an der Spitze (1985: 328%, 1986: 
660% und 1987: 1.000%). Nur Hon· 
duras konnte aufgrund ·seiner deflalio-
nären Politik 1985/86 sehr geringe Ra-
ten (2,9%) verzeichnen, die allerdings 
1987 ebenfalls hochgeschnellt sind 
(34%).2 
Auch das Handelsbilanzdcfizit hat sich 
seit 1985 aufgrund der gestiegenen im-
porte außer in Honduras und Nicaragua 
vergrößere Stagnation oder weiterer Fall 
der Weltmarktpreise rur die traditionel-
len Expongüter, die Folgen des Rück-
zugs der United Brands Co. 1985 aus 
Costa Rica und die Produktionsverluste 
bei den Hauptexportgütern in EI Salva· 
dor (Bürgerkrieg) und Nicaragua (Krieg 
der Contra/USA) haben die Export-
erlöse teilweise drastisch eingeschränkt. 
Zudem sind die Quoten im ncuen Kaf-
feeabkommen von 1987 rur MitteIameri-
ka gekünr.t worden (besonders betroffen 
sind Nicaragua, EI Salvador und Guate-
mala).l Schließlich wirken Einfuhrbe-
schränkungen von Zucker, und Fleisch 
rur den bevorzugten US-Markt nicht ge-
rade positiv auf die Handelsbilanzen. Die 
intraregionalen Exporte innerhalb des 
Mittelamerikanischen Gemeinsamen 
Marktes (MeCA) sind weiter zurückge-
gangen und boten ebenfalls keine Alter-
native. 
Da sich gleichzeitig das Lcistungsbilanz-
defizit (außer in Guatemala) vergrößer· 
te, stieg die Auslandsverschuldung in al-
len Ländern weiter an. Costa Ricas Aus-
landsschulden überstiegen 1986 die 
4-Mrd-$-Grenze. Im Sommer 1987 ver-
suchte das Land, über ein IWF-Abkorn-
men (Laufzeit 1987/88) neue Finanz· 
ressourcen in Höhe von knapp 50 Mio S 
zu mobilisieren.4 

!\tit dem "Plan de Reordenamicnto Eco· 
nomico y Social" in Guatemala (Aus-
landsschulden 1987: 2,65 I\Ird $), der 
Mitte 1987 in Kraft trat, konnten zwar 
einige fiskalische und monetäre Erfolge 
erzielt werden, gleichzeitig vergrößertc 
er jedoch aufgrund seines unsozialen Zu· 
schnitls das Elend weiter Teile der Bevöl-
kerung. 5 

In Honduras (Verschuldung 1987 mehr 
als 3 Mrd $, Tilgungen 175 Mio $ '" 27% 
des BIP) ist das von der US-Entwick-
lungsagentur AID empfohlene ,Jahr des 
Exports" vollständig gescheitert (Schlie-
ßung der Mine EI Mochito, Rückzug des 
US-Konzerns Rosario Resources Corp., 
Rückgang des Weltmarktpreises rur Kaf-
fee und extrem schlechte Wirtschaftsbe-
ziehungen zwischen den mitteIamerika-
nischen Staaten). 6 

Die Verschuldung EI Salvadors beuägt 

inzwischen 2,2 Mrd S. Ohne Wirtschafts-
und Militärhilfe der USA, die ungefahr 
die Höhe der Schäden durch den Bürger-
krieg von 2,5 Mrd S erreicht hat, und die 
überweisungen der I Mio Salvadorianer 
in den USA, hätte Duarte den Krieg 
längst verloren. 
In Nicaragua stieg die Auslandsverschul-
dung 1987 auf rund 5,5 Mrd S. Der Wirt-
schaftsplan 1987 steHte zwar gegenüber 
den vorhergehenden einen Fortschritt 
dar, weil er auch eine mittelfristige 
(1987.90) Leitlinie zur Bewältigung der 
Wirtschaftskrise enthält, 7 aber er konnte 
die Verschlechterung der Lcbenssitua-
tion nicht bremsen. Das Land kämpft 
weiter ums überleben. 
Die teilweise hohen Nettozugänge in den 
Zahlungsbilanzen der Länder täuschen 
Spielraume vor, die effektiv nicht vor-
handen sind. Denn zum einen werden 
Teile der Gelder rur den Schuldendienst 
und Gewinntransfer gebraucht. Zum an-
deren handelt es sich um umgeschuldete 
Kredite oder Projektkredite von Welt-
bank/BID sowie die AID·Finan;eierung-, 
die weitgehend in der Verwendung fest-
geschrieben sind. 

Hohe Aus landsschulden und 
rückläufiges Volkseinkommen 
gelten für die gesamte Region 

Für den wirtschaftlichen Niedergang 
muß auch die Militarisierung der Region 
von seiten der USA verantwortlich ge· 
macht werden. An der Spitze der "Wirt-
schafts·" und Militärhilfe der USA 
stehen nach wie vor EI Salvador, Hon· 
duras und Costa Rica. 8 Die Militäraus-
gaben der zentralamerikanischen Länder 
selbst binden immer mehr finanzielle 
Minel: rund 2-4% des BIP. Für EI Salva-
dor und Nicaragua wurden sie 1986 auf 
10% des BIP veranschlagt. 
Die Aggression gegen Nicaragua hat 
1987 die Verteidigungsausgaben auf 
rund 50% des Budgets hochgetrieben. 
Ihre direkten Schäden belaufen sich al-
lein seit 1985 auf 650 Mio S.9 Die Zah-
len vermitteln einen Eindruck von der 
Tragweite der wirtschaftlichen Verluste 
rur dieses Land. 
Angesichts der Perspektivlosigkeit der 
US-Politik gegenüber Nicaragua und EI 
Salvador dürfte der anhaltende wirt-

Niedergang, der auch durch 
die US-Hilfe nicht voll wettgemacht wer-
den kann, ein Grund gewesen sein, der 
die Befürworter einer Übereinkunft mit 
Nicaragua gestärkt und das Friedensab-
kommen vom 7. August 1987 möglich 
gemacht hat. Bereits am 10. September 
1987 haben die Wirtschaftsminister Mit· 
telamerikas in EI Salvador beschlossen, 
den MCCA zu reaktivieren. 
Entsprechend dem Friedensabkommen 
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gemeinsam um eine 
Wirtscha ftsun terstüt· 

zung von der internationalen Gemein-
schaft bemühen". Die Wirtschaftsmini-
ster kamen in einem 6-Punkte-Plan über-
ein, Zollschranken abzubauen, den Per· 
sonen- und Warentransport zu erleich· 
tern und Exporte auf Drittmärkten zu 
koordinieren. Im IndUStriebereich sollen 
ungenutzte Kapazitäten reaktiviert und 
in der Landwirtschaft ein Programm zur 
Stärkung und Integration des regionalen 
Agrarsektors formuliert werden. lO 

Ob diese Pläne jedoch gelingen werden, 
wird davon abhängen, ob sich die Befür-
worter des Friedensabkommens gegen 
die USA und ihre Freunde in der Region 
durchsetzen können. Zumindest für die 
Völker Mittelamerikas wird dies zu einer 
immer zwingenderen Notwendigkeit, da 
sie den Krieg und die Anpassungspro-
gramme von IWF und AID mit Lohn-
rückgang, Arbeitslosigkeit und Verelen-
dung bezah len müssen. 
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Nicaragua 

Rogl". Meyer 

Die Sandinisten wollen 
keinen Frieden der Unterwerfung 

Der Tr""m 'om frieden 

Nicht ohne Grund sprach Nicaraguas 
Präsident, Oanicl Ortega, in seiner Rede 
vor der Organisation Amerikaniseher 
Staaten (DAS) am 11.11.1987 vom 
"wich tigsten Augenblick Lateinameri-
kas und der Karibik seit der ersten Unab· 
hangigkeit", Die - für viele überraschen-
de - Einigung der fünf mittclamerikani· 
schen Präsiden ten über "Verfahren zur 
Schaffung ei nes tragfähigen und dauer-
haften Friedens in Mittdamerika"am 7, 
August 1987 in Esquipulas (Guatemala) 
hat eine politische Dynamik fre igesetzt, 
deren Auswirkungen weit über den Rah· 
men des regionalen Konnikts hinaus-
ge hen, Überraschend war indes nicht so 
sehr d ie Unterschrift Nicaraguas, son-
dern die Tatsache, daß dit: übrigen vier 
Präsidt:n tt: n dit:smal den i'rt:ssionen und 
Vt:rführungen Washingtons zu wider-
stt:hen wußten (siehe Beitrag von N. 
Bivt:r). 
Für Nicaragua ist Esquipulas 11 Kulmina· 
tionspunkt einer konsequenten Frie· 
denspolitik, die mit dem Sieg der Revo-
lution begann und nur durch die Aggres· 
sions- und Obstruktionspoliti k der USo 
Regierung torpediert wurde. 
Stationen dieser Politik waren: Bilate-
rale Verhandlungen mit lI onduras seit 
1981; bilaterale Verhandlungen mit 
Costa Rica seit 1982; Unterstützung der 
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Contadora·Gruppe seit ihn:r Gründung 
1983 und der Contadora-Unterstüt-
zungsgruppe seit 1985 bis hin zum Vor· 
schlag eines konkre ten Abrüstungs- und 
Sicherheiuvertrags im J uni 19ß6; direk· 
te Verhandlungen mit der US-Regierung 
in Manzanillo 1984/85, die von den USA 
einseitig abgebrocht:n wurden; Unter-
stützung der Erklärung von Caraballeda 
der Contadora· und Unterstützergruppe 
im Januar 1986, die bereits die wesent-
lichen Punkte von Es<[uipulas 11 enthielt; 
Teilnahme am ersten Treffen der fünf 
mittelamerikanischen Prällidenten in 
Esquipulas im Mai 1986. 
Esquipulas I schloß mit der vielverspre-
chenden, abt:r dennoch zunächst folge n-
losen Erklärung: "Der Frieden in MitteI-
amerika kann nur Produkt eitles authen-
tischen, pluralistischen und panizipa-
tiven demokratischen j'rozesses sein, der 
die Förderung sozialer Gt:rt:chtigkeit, die 
Respektierung der Menschenrechte, die 
Souveränität und territoriale Integrität 
der Staaten und das Recht aller Nationen 
einschließt , frei und ohne jegliche äußere 
Einmischung ihr ökonomisches, politi-
sches und s01;iales Modell zu bestimmen, 
wobei unter letzterem der freie Wille der 
Völker verstanden wird."} 
Der Durchbruch w praktischen Konse-
quenzen im Sinne lateinamerikanisch er 

Einheit gegenüber dem Imperium war 
aber erst in einer Konstellation möglich, 
in der die folgenden Faktoren zusam· 
mentrafen: Einerseits betrifft dies dit: 
nicht mehr weg-wleugnende strategische 
Niederlage der Contra und der ungebro-
chene Rückhalt der Sandinisten unter 
den Massen. Andererseits waren dies die 
Einsicht in die schweren ökonomischen 
Folgen des Krit:ges rur alle mitteIameri-
kanischen Länder2 und andere äußere 
Druckfaktort: n.3 
Für die sandinistische Regierung ist die 
Unterschrift unter den Friedensplan kei-
ne taktische Frage, sondern der Schlüssel 
zum Frieden und damit zur Herstellung 
der Rahmenbedingungen für die Ver· 
wirklichung des Projekts der sandinisti-
schen Volksrevolution, den Aufbau ei-
ner neuen, einer menschenwürdigen Ge-
sellschaft. Wenn auch der Krieg auf der 
militärischen Ebene längst gewonnen ist 
_ überfalle auf Kooperativen, Kinder-
gärten, Gesundheitsposten usw. sind kei-
ne militärischen Siege -, hat die Abnut-
zungsst rategie doch im ökonomischen 
und sozialen Bereich immer dramati-
schere Folgen. Dabei is t klar, daß Nicara-
gua auch unter Friedensbedingungen 
aufgrund der imponierten Krise des 
kapitalistischen Weltmarkts und der er· 
erbten Unterentwicklung kein Schlaraf-
fenland wäre. 
Der Frieden iH unabdingbare Voraus-
setzung fur die Rückkehr von der "über-
lebenswiruchaft ·', die der Bevölkerung 
fast unerträgliche Opfer auferlegt, zum 
urspriinglichen Entwic klungsmodell der 
Sandinisten, einem demokratischen, ge-
rechten Aufbau im Gegcnsaa zum 
volksfeindlichen, repressiven und in der 
Praxis bereits als untauglich erwiesenen 
Modell des Weltwährungsfonds und der 
Chicago Boys. 
Mit Esquipulas 11 ist auch die Hoffnung 
auf mehr Wirtschaftshilfe aus den kapita-
listischen Ländern verbunden. Ein Ge-
setz über ausländische Investitionen wird 
zur Zeit beraten. 
Aufgrund dieser vitalen Bedeutung des 
Friedensprozesses fUr die Weiterentwick-
lung der nicaraguanischen Revolution er-
klärt sich dit: schnelle, weilgeht:nde und 
großteils einseitige ErfUl!ung der Ab-
machungen: 
• Am I. September \\'Urde die Nationale 



Versöhnungskommission unter Vorsitz 
des Kardinals Obando y Bravo offiziell 
konstituiert; 
• am 5. Oktober begann der Nationale 
Dialog, der freilich aufgrund der inter· 
nen Grabenkämpfe und der Winkelzüge 
der Opposition erst Ende November zur 
Vereinbarung einer Tagesordnung 
fLihrtej 
• am 22. September kündigte Innen· 
minister Tomas Borge die Aulhebung 
der Vorzensur an; Ende September ging 
"Radio Catolica" wieder auf Sendung; 
seit dem I. Oktober erscheim "La Pren-
sa" wieder; 
• die bereits bestehende Amnestie für 
COntras, die die Waffen niederlegen, 
wurde bekräftigt; in den Kriegsgebieten 
entstanden mehr als I 00 örtliche und 
regionale Friedenskommissionen; 
• mehrere Grenzposten wurden neu 
eröffnet, die Rückführung von Flücht-
lingen aus Honduras und Costa Rica über 
das I1ochkommissariat für Flüchtlings-
fragen der UNO wurde beschleunigt; 

Militäri sche Stärke und 
Ube r.leugungsbereitschaft sind 

zwe i Seiten einer Medaille 

• Familienbegegnungen in Grenzorten 
zu Honduras und Costa Rica wurden er· 
'!löglicht, mußten aber nach heftigen 
Provokationen durch die Contras, die 
nicaraguanische Opposition und hondu· 
ranische Militärs wieder eingestellt wer-
den, im Falle Honduras auf Betreiben 
der dortigen Regierung; 
• vom 7. Oktober bis 7. November wur-
de ein einseitiger Waffenstillstand in drei 
Kriegszonen von insgesamt 1.450 qkm 
erklärt, allerdings nicht weiterverlängert, 
da die Contras ihn im wesentlichen zur 
verstärkten Versorgung aus der Luft und 
zur Neugruppierung ihrer Einheiten miß-
braucht hattej 
• das Gesetz zur Beschlagnahme des 
Vennögens von Personen, die das Land 
fLir mehr als 6 Monate verlassen, wurde 
aufgehoben; 
• am 22. November wurden 985 Gefan-
gene, darunter rund 200 Ex-Somozisten 
begnadigt. 
Bereits am 5. November hatte Daniel 
Ortega auf einer Massenkundgebung 
zwei inzwischen vom Parlament verab· 
schiedete Dekrete angekündigt, die die 
Aufhebung des Ausnahmezustands und 
eine breitere Amnestie fur inhaftierte 
Contras vorsehen (siehe Kasten). Ent-
gegen den Forderungen der USA, der 
Contras, der rechten Opposition und der 
Bischofskonferenz bleiben allerdings die 
ehemaligen Mitglieder der Nationalgarde 
Somozas und jene, die wegen Spionage 
sowie wegen Mord und Folter an der 
Zivilbevölkerung inhaftiert wurden, da· 

von ausgenommen. 
Entsprechend der im Friedensabkom-
men festgelegten Gleichzeitigkeit der 
Maßnahmen sollen die beiden Gesetze 
erst in Kraft treten, wenn die Internatio-
nale überprüfungs. und Kontrollkom· 
mission bescheinigt hat, "daß in den 
Nachbarstaaten keine militärischen in-
frastrukturen für Angriffe auf Nicaragua 
mehr bestehen und die konterrevolutio-
nären Massenmedien in Costa Rica ge-
schlossen sind". 4 

Gleichzeitig kündigte Daniel Ortega die 
Bereitschaft zur Aushandlung eines bila-
teralen Waffenst illstands mit der Contra 
durch Vermittlung des Kardina ls an. 
Politische Verhandlungen, wie sie noch 
am 29. Oktober 1987 von der Sandin i-
stischen Versammlung, dem höchsten 
beratenden Gremium der FSLN, abge-
lehnt wurden, bleiben auch weiterhin 
ausgeschlossen. Das Friedensabkommen 
verlangt dies auch nicht, sondern ledig-
lich das Herbeiführen eines Waffenstill· 
stands. 
Laut Präsident Ortega st immte die Re· 
gierung indirekten Verhandlungen über 
einen Waffenstillstand zu, um "dem 
Feind jeden Vorwand zu entziehen und 
diejenigen zu entblößen, die erzählen, sie 
wollen den Frieden, ihn aber in Wirklich· 
keit nicht wünschen".5 Mit den letzten 
Maßnahmen hat Nicaragua jetzt die Be-
stimmungen des Friedensabkommens 
vollständig erfüllt. 
Nicaragua hatte au fgrund seiner Vorlei-
stungen mit Sicherheit die geringsten 
Schwierigkeiten un ter den Unterzeich-
nerstaaten, das Abkommen buchstaben· 
getreu zu erftillen. In Nicaragua existiert 
bereits seit November 1981 ein Begnadi-
gungsgesetz6, seit Dezember 1983 eine 
Amnestie für Contras, die den Ethnien 
der Atlanlikküste angehören und seit 
J anuar 1985 eine allgemeine AmneHie 
fur Contras, die die Waffen übergeben. 7 

Dies entspringt dem zutiefst humanisti-
schen, auf überzeugung und Toleranz 
basierenden Charakter der sandinist i-
sehen Revolution. So wie die sandinisti-
schen Kommandanten die ersten waren, 
die nach dem Sieg 1979 Ausschreitungen 
und Racheakte der Bevölkerung gegen 
ihre früheren Peiniger verhinderten, sind 
auch die Grundprinzipien des Sandinis· 
mus, der politische Pluralismus und die 
gemischte Wirtschaft, - neben dem An· 
ti imperialismus und der Nichtpaktge-
bundenheit - keineswegs nur taktisch 
gemeint oder aus naheliegenden geopoli. 
tischen Gründen zu erklären. 

Das Geheimnis dieser oft übertrieben ge-
nannten "Generosität der Revolution" 
ist ihre tiefe Verankerung unter den Mas-
sen, die ihre Verteidigung trOtz schwie-
rigster Bedingungen und schwerster 
Opfer möglit;h gemacht hat. So darf kei-
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Rede von Präsident Danlei Ortega 

Wir werden keinen politischen 
Dialog mit der Contra führen 

Am 5. No" ember 198 7, dem T ag, an dem die S"stimmungen des Friedensabkommens 
Esquipulas 11 in Kraft Ire len w il len, gab I'r'.i.s itlcnt Danid Orlega auf r inerMassenkund· 
gcbung in Managua Maßnahmen der nicaraguanischen Regierung zur ErfUlIung der 
e ingegangenen VC'l, rli chlungen bekannt. Wir dokumentieren Aus;eiige aus se iner R.,<k. 

Am heutigen 5. November leite ich der Nal;(}-
nal\'c r!hlmmlung zwei Dekrete zu, und Zwar 
das Amncslie-Dekrcl, das alle diejenigen um· 
faßt. d ie sei t J anuM 1981 wegen ihrer Helcil;· 
guns an konterrevolutionären Akliv;lau:n in 
Haft sind. Das bedeutet, daß die Som()7.:!·Gar· 
dis!cll. die beim Sieg der Rc\'olulion f,,'lge-
nommen wurden, nicht betroffen ,jnd. 
Wir ubermitteln der Nalionalvcrs.lmmlunR 
ebenfalls Dekret, das Aufhebung des 
Ausnahmezustands im ganzen Land vorsieht. 
abcr unte r einer IIcdingung. ( ... ) Die Bedin· 
gung ist. daß die Aggression gegen nicara-
guanische Volk aufhören muß. 

wird entscheiden. wann das hondurani-
sche Territorium aufhören wird. eine Buis ruf 
die Angriffe gegen Nicaragua zu Wer 
wird entscheiden. wann die logistische Unter· 
stützung von Honduras aus. vondiesem mittel· 
amerikanischen Territo rium aus. aufhören 
wird? Wer wi rd enucheiden. wann die Contra· 
FUhrer aufhören. frei in minelamerikanischen 
Lindern wie Honduras. Costa Rica und ande· 
ren Undern zu operieren? 
In den Vereinbarungen von Esquipulas haben 
",ir •. uge!limml. daß ci"e internationale Ober· 
wadlung5' und Fulgekommission gehildet 
wird. Diese Kommission ist bereits gebildet. 
Wer gehört dazu? Der Geneulsekrelar der 

der Generalsekretar der OAS sowie die 
Außenmi nister der Contadora-Gruppt: und der 
sie unterstütte"dcI' Gruppe, d.h. die Außen· 
muustcr l'i\einamerikanisehen und 
den minelamerikanischen l..andern. 

uns auf Konterrevolution. deren wirkliche 
Führcrin die US· Regierung ist. Wir haben be-
schlossen. diese Maßnahmen 7,U treffen, um 
unseren Feinden alle Vorwände zu nehmen 
und um diejenigen zu demaskieren, die vor· 
geben, den Frieden zu wollen. ihn aber nieht 
wirklich wollen. ( .. . ) 

Aus diesem Grunde unternehmen wir ent· 
sprecbenden Schritte, um mit Hilfe eines Ver-
mittlers eine Feuereinsteltung in die Wege Zu 
leiten. ( ... ) Wenn dann alle Voraussetzungen zu 
dieser FeuereinsteIlung geregelt sind, wird der 
Vermittler sicherlich unseren Vorschlag der 
Führung der COntras unterbreiten •... so daß es 
zu einer FeuereinsteIlung kommen wird. ,\ uf 
diese Weise halten wir uns I an die 
Esquipula5-Abkommen. O.h. man kann UnS 

neswegs übersehen we rden, daß der Frie-
densprozeß begleitet wird von einer Ver-
schärfung des Krieges "wie überhaupt 
noch nie zuvor", so der Verteidigungs. 
minister, General Humberto Ortega. 
Militärische Stärke gegenüber d em Ag. 
gressor und großzügige überzeugungs. 
bereitschaft (wie sie sich auc h in d em 
vorbildlichen, auf Resozialisierung basic· 
renden Strafvollzugssystem manife-
s t iert) sind zwei Seiten derselben Medail-
le. Es handelt sich um Stärke aus Prin· 
zipientreue. die sich nicht vom Gegner 
das Gesetz des HandeIns aufzwingen läßt 
und sich auch un te r schwerstem militäri-
schem und ö ko n omischem Druck nicht 
hat dazu hinreißen lassen, sich d <.'r von 
den Gegnern ver breiteten Karikatur der 
"sandino·kommunistischen totalitären 
Diktatur" anzugleichen. 
So kann T omas Borge auf die ""rage nach 
der Gefahr des Aufbaus ein er inneren 
Front durch die amnestierten Coutras 
antworten: "Es ist versucht worden, eine 
innere Front ... aufzubauen, seit der C IA 
und die Contra ihre Operation en in Nica-

Diese internationale überwachungs. und 
Folgekommission muß die notwendigen In· 
spektionen vornehmen. ( ... ) Wenn diue Kom· 
minion innerhalb von SO Tagen wir 
haben Ins pektionen vorgenommen und fe$t· 
geStellt, daß Aktivität Nicaragua 
eingestellt ist. daß eine V{)f-
liegt, weil sich in Honduras keine Camps mehr 
befinden. und daß die Conmu keine Versor. 
gungsgüter mehr erhalten, mit 
Worten. wenn die Kommission uns sagt. daß all 
diese Schritte unternommen wurden, dann 
werden wir in demselben Augenhlick d iese 
Dekrete über die Aufhebung des Ausnahme-
zustands im ganzen Land und über die Am· 
nestie .... ·irksam werden lassen. 

o On.", ('·1 und d., h,miul., d.n Kardi .... t Ob.nd<> y a",vo in Woshinllon 

Wir sind "erpflichtct, die Vereinbarungen von 
Esquipulas 11 einwhahen. Aus diesem Grund 
legen wir der Nationalversammlung den Ver-
trag zur Schaffung eines miuelamerikanischen 
Parlaments vor. ( ... ) 
Die Vereinbarungen "on Esquipulas tI beilagen 
ganz deu tlich. daß eine FeuereinSleItung ver· 
t'i nbart werden muß. um militärische Konfron-
tationen Zu ,·ermeiden. Wir haben den erstcn 
Schrill zu einer Urlternom· 
men und in einigen Gebieten unseres Territo· 
riums _ auf mehr als 1.4!i0 qkm, in denen die 
FON· Banden - einseitig eine Feuer· 
einstellung erklär t. Wir hier nicht , on 
den 7.000 qkm . wo eine Ft1JereinSlellung be· 
suhl. n"mlich an der AtlantikkuSle. ( ... ) 
Wenn wi r also von ... dem Abkommen über 
eine FeuereinsteIlung sprechen. bezit'llen wir 
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also nich ts yorwerfen, was die Einhaltung der 
Abkommen anbelangt. 
Das Ober<:inkommen hinsichtlich einer feue r-
einStellung darf nicht mit einem politi,chen 
Dialog mit den Konterrevolutionären '·erwtch· 
sclt werden ... , einem Dialog. um uber die 
Machtverhähnisse zu ,erhandeln. ( ... ) Dies ist 
keine Vo ..... ussetzung der Esquipulas-Abkom· 
men. und wir werden so etwas niemals tun. 
Daruber hinaus werden wir keine Verhandlun· 
gen über eine Machtverteilung mit der USo 
Regierung fUhren . Wif $t:hen keinen Grund 
darin, mit der US·Regierung über d ie innere 
Sicherheit Nicaraguas zu verhandeln. I-herüber 
hat das nicanguanische Volk zu 

Meinung nach ist es notwendig, mi t 
der US·Regierung einen Dialog zu führen, ... da 
die Vereinigten Staaten betont haben, sie 
fühlten sich ,'on Nicar<lgua bedroht. Und doch 
sind wir CI. die wir uns "on den Vereinigten 
Staaten angegriffen und bedroht fühle n. Aus 
diesem Grunde sind wi r bereit, dieses Probkm 
mit der US· Regierung zu erörtern. damit un· 
sere Beziehungen sich wieder normalisie· 
ren. ( ... ) 
(Quelle: Radio Managua, !i.11.1987. nach. 
MonilOr-Dienst. Lateinamerika, Köln. 9. 1 I. 
1981) 

ragua begannen. Aber der Grad der Kon-
trolle und Infiltration in die Reihen des 
Feindes und vor allem die Unterstützung 
der Bevölkerung haben die Formierung 
dieser inneren Front unmöglich ge-
macht. Die Versuche waren zahlreich 
und so groß angelegt, daß wir mehr als 
50 t Plastiksprengstoff beschlagnahmcn 
konnten ... Dennoch ist hier nicht ein 
Molo tow-Coc ktail explodiert... Die 
Amnestierten haben absolute Bewe· 
gungsfreiheit und können jegliche politi-
schen. religiösen, sozialen oder sonstigcn 
Akth'itäten legaler Art entwickeln. Aber 
ich zu behaupten, daß wir in der 
Lage sind, Kontrolle auszuüben undjeg-
lichen Versuch, eine innere ""ront in 
Nicaragua aufzubauen, zu neutralisieren. 
Die Tatsache selbst, daß diese Leute 
Contras waren, erleichtert die Möglich-
keiten zu verhindern, daß sie sich illegal 
organisieren. "8 
Diese SelbstSicherheit, die auf dem 
Rückhalt in den Massen beruht, hat es 
auch möglich gemacht , daß unter den 



Begnadigten ein wegen Contra·Aktivitä· 
ten verurteilter Führer der Christlich· 
So:tialen Partei freigelassen werden 
konnte, der noch auf dem Weg aus dem 
Cefangnis verkündete, daß er fortfa hren 
würde, "den Kommunismus in Nicara· 
gua auszurotten. Wir werden mit der 
Waffe in der lIand und auf den St raßen 
demonstrieren, daß wir recht haben. "9 
Die Reaktion, die natürlich Morgenluft 
witter t , mußte aber schon in der Frage 
der Amnestie zur Kenntnis nehmen, daß 
diese Flexibilitat der FSLN nicht mit 
Schwäche zu verwechseln ist: In einem 
breiten Diskussionsprozeß mit den Mas· 
sen, der in der Demonstration von über 
100.000 Menschen am 5. November 
1987 gipfelte, wußte sich die Regierung 
der Unterstützung für die Ablehnung ci· 
ner Generalamnestie unter Einschluß a l· 
ler Ex·Somo7.isten 7.U versichern. 
Ebensowenig werden die revolutionären 
Errungenschaften angetastet werden. 
Weder werden die Landrcfonn 
rückgängig gemacht, noch die nationali· 
sierten Betriebe reprivatisiert. " Was ver· 
teilt ist. ist uns heilig". versicherte der 
Landreform.Minister, Re\'olutionskom· 
mandant J aime Wheelock. 
Die Sandinistische Versammlung stellt in 
einer Crundsatzerklärung fest: "Wir ver· 
teidigen die Vereinbarungen von Esqui. 
pulas. weil sie die historischen Verpflich· 
tungen unserer revolutionären Vorhut 
respektieren, die in unserer Politischen 
Verfassung festgeschrieben sind. Wir 
Sandinisten werden niemals unser Histo· 
risehes Programm 10 aufgeben, denn das 
wäre ein Attentat auf die Existenz der 
Revolution und ein Verrat an unseren 
Toten, an den Opfern, an dem enormen 
Preis, den wir in den Jahren des Kampfes 
gegen die somozistische Diktatur ge7.ahlt 
haben und weiterhin zahlen, indem wir 
die Unantastbarkeit unserer nationalen 
Souveränität. die Würde unserer Nation 
verteidigen ... Die FSLN weicht nicht 
einen Millim eter bei der kompromiß· 
losen Verteidigung der Errungenschaf. 
ten des Volkes zurück. ,'u 
Hiermit wird sich die Opposition ausein· 
anderzusetzen haben, die die "Reform", 
sprich: Kastrierung der Verfassung, in 
ihren Kernpunkten als Punkt I unter 
"Demokratisierung" auf die Tagesord. 
nung des Nationalen Dialogs gesetzt hat. 
Die sandinistische Regierung hat mit 
großer Langmut die _ unmittelbar von 
CIA und US·Botschaft inspirierte -
Obstruktionspolitik der Opposition in 
der Nationalen Versöhnungskomm ission 
hingenommen und ihre Position zu den 
17(!) Verfassungsänderungsforderungen 
fur den I. Dezember 1987 angekündigt. 
Sie wird es wohl kaum zulassen , daß die 
Opposition das, was sie weder in den 
Wahlen noch in fast :twei Jahren Verfas-
sungsberatung (unter breitester Einbe· 
ziehung der Massen und ihrer Organisa· 

tionen ) erre ichen konnte, nun in einer 
au f keinerlei demokratische Geset7.ge· 
bungslegitimation gestützten Kommis· 
sion durchsetzt. 
Bisher haben sich die BefürChtungen , die: 
Sandinisten \viirden aufgrund des erwei· 
terten politischen Handlungsspielraums 
der Opposition durch Esquipulas 11 an 
Massenloyalität verlieren, als nicht be· 
gründet erwiesen. Die Opposition hat im 
November 1987 mit einem Aufruf fast 
aller ihrer politischen und sozialen Orga· 
nisationen 7.U einer Demonstration auf 
nationaler Ebene keine 4.000 Leute auf 
die Beine gebracht. Auch die systema· 
tische Hetze von "La I'rensa ,. hat bislang 
kein Echo gefunden, was sie dazu \'eran· 
laßt hat. den Begriff der "unsichtbaren 
Massen" zu kreieren, die hinter der 
Opposition stünden. 12 
Wenngleich die FSLN vor allem in den 
Hauptkriegsjahren 1983·85 die ideolo· 
gische Auseinandersetzung vemachläJi· 
5igt hatte - so selbstkrit isch Tomas 
Borge13 - , zeigt sich doch heute, daß die 
Sandinisten quan litativ und qualitativ in 
der ideologischen Auseinandersetzung in 
der Vorhand sind. 
Dazu der Revolutionskommandant 
Bayardo Arce, Vize· Koordinator der 
Exekutivkommission der FSLN: "Wir 
verfUgen über ausreichende organisato. 
rische und politisch. ideologische Grund· 
lagen .... und zwar aus einem ganz ein· 
fachen Grund. Wir glauben, daß hier nie· 
mand dem Volk e twas Besseres bieten 
kann als wir inmitten der Probleme. Ein 
linkeres Programm als das unsere könnte 
nur ein vollkommen verstaatlichter 
Sozialismus sein. der nach unserer Mei· 
nung weder nötig noch möglich ist. Dcnn 
nicht einmal das gegenwärtige !'rogramm 
akzeptieren die Gringos ... Und Zurück· 
weichen is t genauso illusorisch ... " 
"Wer könnte hier regieren, nachdem 
man den mehr ab 100.000 Bauernfami· 
lien die mehr als 3 Mio Manzanas 14 Land 
genommen hätte, die ihnen die Land· 
reform gegeben haI? Oder wer könnte 

die Arbeiter zum Arbeiten bringen. 
wenn wir die Betriebe den alten Besit· 
zern zurückgeben oder privatisieren? 
Mit welcher 'Begeisterung' würde das 
Volk die Gesundheits· und Bildungspro· 
bleme anpacken, wenn diese wieder ein 
Privatgeschäft würden? Das erklärt 
auch, wa rum sich heute selbst die Ultra· 
rechten um die Arbeiter und Bauern 
bemühen. Sie sagen, daß die Revolut ion 
gut ist. aber daß wir schlecht regieren. 
DiI: ei tl:!.:ige Fahne, die heute selbst die 
eingefleischteJt en Ausbeuter der Ver· 
gangenheit schwenken können. ist, daß 
sie es besser machen könnten, und das 
läßt sich natürlich diskutieren ... ,,15 
Obgleich 7.weifellos der stark emotionali· 
sierte Enthusiasmus der euten Revolu· 
tionsjahre verflogen ist, kann sich di e 
FSLN heute auf eine solide Basis stützen 
und kann Arce zurecht feststellen: "Ich 
ziehe - um in Zahlen zu sprechen - die 
heutigen 100.000 Mitglieder des Sandi· 
nistischen Gewerkschaftsbunds (CST) 
den 400.000 der ersten Monate nach der 
Revolution vor. Warum? ... Es gab \'iele 
Leute, die glaubten, die Revoluti on be· 
deute nicht mehr arbeiten und sei eine 
Zauberformel, um alle Probleme 7.U 
lösen. Wenn diese Leute merken, daß die 
Revolution kein Zauberkunststück ist 
und daß man sogar mehr arbeiten muß 
ab in der Vergangen heit, kühlt sich ihre 
Begeisteru ng ab." 
" Die dabeibleiben, haben ein Bewußt· 
seinsniveau und eine revolutionäre Qua· 
lit;!1 entwickelt, die die Zukunft garan· 
tieren ... Als die FSLN sei nerzeit die 1\lit· 
glieder auszeichnen wollte. die schon 
wenigstens 9 Monate \lor dem 19, Juli 
mit der Frente verbunden waren, konn· 
tcn wir gerade 1.432 Mitgliedsbücher 
ausgeben. !leute sind wir in der FSLN 
30.000 Mitglieder. Aber die sandinisti · 
sehe Vorhut, das ist nicht nur diese Par· 
tcistruktur, sondern das ist auch die 
große Zahl von Nicaraguanern, die an der 
Spitze der Gewerkschaften, der Koope-
ratken, d<;r Frauenbewegung, der Kir· 
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ehen stehen. Wir sind heute 50· oder 100 
mal mehr als zum Zeitpunkt des Sieges 
über die Diktatur. "16 

Diese ideologische und personelle Kon-
solidierung der Revolu.tion, verbunden 
mit der Tatsache, daß die Opposition 
absolut keine Alternative zu bieten hat, 
erklärt auch, warum die Unzufriedenheit 
mit der wirtschaftlichen Lage bisher 
nicht in eine Abwendung der Massen vOn 
der Revolution umgeschlagen ist. Damit 
ist jedoch der neuralgische Punkt be-
<!:eichnet, und die sandinist ische Führung 
ist sich vollkommen im klaren darüber, 
daß hier der Hauptansatzpunkt der 
ideologischen Auseinandersetzung 
liegen muß: von daher auch das vitale 
Interesse an Esquipulas 11, um endlich in 
Frieden die Wirtschaft wiederaufbauen 
zu können. 
Dazu Tomas Borge in ei ner illusionslosen 
Einschätzung zu Beginn des Friedens-
pro<!:csses: "Es gib t brei te soziale Schich-
ten, die aus ganz konkreten, aktuellen 
Anlässen unzufrieden sind, aber nicht 
mit der Revolution insgesamt; mit ande-
ren Worten: Menschen, die revolutionär 
sind, die glühende Verfechter der Revo-
lution sind, bereit, das Leben zu geben. 
Aber sie sind zutiefst irritiert, wenn sie 
auf ihre Forderungen nach Gesundheit, 
Wohnraum, Bildung, Arbeit, Lebens-
standard keine Antwort bekommen ... " 
"Und diese Unwfriedenheit legt die 
Grundlagen für eine gewisse Anfälligkeit 
für die ideologischen Offensiven, die die 
militärischen ersetzen werden. Von da· 
her müssen wir eine gewaltige Schlacht 
um das Bewußtsein der Menschen schla-
gen. Und wer diese Schlacht gewinnt, 
wird der Sieger sein. Wir haben große 
moralische, pOlitische und ideologische 
Ressourcen, um diese Schlacht zu ge-
winnen, aber es wird nicht leicht sein. Es 
ist eine komplexe Auseinandersetzung, 
schwieriger als der militärische 
Kampf. ,,17 
Freilich zeigt die Erfahrung vier Monate 
nach der Unterschrift unter das Abkom-
men, daß die FSLN - trotz einer weite-
ren Verschärfung der Versorgungskrise 
- gestärkt aus der ideologischen Ausein· 

andersetzung hervorgegangen ist. Innen· 
politisch ist es der Opposition weder ge-
lungen, den Nationalen Dialog zu boy-
kottieren noch die Massen zu mobilisie-
ren. 
Daniel Ortega konnte in einer Fe-rnseh-
runde mit Journalisten der Vertreterin 
von "La Prensa" auf die Frage nach der 
Bereitschaft, Wahlen vor 1989 abzuhal-
ten, selbstbewußt e-rwidern: "Ich wäre 
bereit, morgen Wahlen abzuhalten, aber 
was würde passieren? Anstelle der 67% 
der Stimmen, die die FSLN 1984 halle , 
würden wir heute 90% bekommen. Las-
sen wir lieber derOPP?sition ein bißchen 
Zeit, damit sie sich organisien und ein 
paar Stimmen gewinnt ... "18 
Kardinal Obando y Bravo als der ideolo-
gisch einflußreichste Exponent der 
Opposition ist als Vorsitzender der 
Nationalen Versöhnungs kommission 
und designierter Vermittler eines Waf· 
fenstillstands eingebunden. 
Außenpolitisch haben die Sandinisten -
nach einigen anHinglichen Schwankun· 
gen in der Haltung des costaricanischen 
Präsidenten Arias - geradezu erdrutsch-
artig Terrain gewonnen, was an den 
Reaktionen der Organisation Amerikani-
scher Staaten (OAS), der UNO, der EG 
(siehe Beitragvon N. Biver) und auch der 
USA ablesbar ist. So ist der Sprecher der 
demokratischen Mehrheit 1m US-
Repräsentantenhaus, Wright, mit dem 
Hera nrücken der Wahl kampagne um die 
Präsidentschaft auf die Unterstützung 
des Friedensprozesses eingeschwenkt. 
Noch im August 1987 hatte er gemein-
sam mit Reagan einen "Alternativ"-Plan 
zur Verhinderung von Esquipulas vor-
gelegt. Unter diesen Umständen sah sich 
sogar US·Außenminister George Shultz 
genö tigt, in einer gemeinsamen 
Erklärung mit Wright den Kardinal zur 
Vermittlung einer l--euerpause zu drän· 
gen. 
Reagan und die Contra sind mithin voll-
kommen isoliert und jeglicher Vorwände 
entkleidet, und darüber hinaus läuft 
ihnen die Zeit weg. Wenn es auch "ein 
Mangel an Ernsthaftigkeit" (T. Borge) 
wäre, eine direkte Intervention vollkorn· 

jubell. 01. Jean" Kirkpa'rid \ E> ·UN·!Iolschafterin der USA) in der US·!IolSchaf1,um SI"r> 
der Sand," .. "n lurruft 

Conlra boc-im Min<nl<8en 

men auszuschließen, so wird sie doch mit 
jedem Tag, den die Präsidentschafts-
wahlen näherrücken, unwahrschein-
licher - Hunderte oder Tausende von 
Zinksärgen, die dann unweigerlich in den 
USA ankämen, wären kaum zur Wahl· 
propagandageeignet. 
Ist Esquipulas 11 zum Erfolg verurteilt? 
Fast scheint es so - wenn man sich nicht 
auf gan<!: bestimmte Fristen versteift. In 
weiser Voraussicht haben die Autoren 
das Abkommen so flexibel gestaltet, daß 
durchaus ein Verhandlungsprozeß vor-
stellbar ist, der über die je tzige Admini· 
stration in Washington hinausgeht. Wenn 
es auch unbestreitbar ist, daß Nicaragua 
den Frieden seit vorgestern .braucht, 
haben die Sandinisten bislang ausrei· 
chende polilische Klugheit und Flexibili-
tät bewiesen, um den Prozeß nicht am 
Zeitfaktor scheitern zu lassen. 
Das schwierigste Stück Weg liegt aller-
dings noch vor ihnen, nämlich die Aus-
handlung des Waffenstillstands und die 
Aufnahme direkter Verhandlungen mit 
der US-Regierung. Hier is t die Sandinisti-
sche Versammlung kategorisch: " Das 
nicaraguanische Volk und die Sandinisti-
sche Nationale Befreiungsfront erklären, 
daß es unter keinen Umständen, nirgend-
wo und mit keinem Vermittler weder 
direkt noch indirekt einen politischen 
Dialog mit der Führung der Contra geben 
wird."19 
Und Revolutionskommandant Luis Car-
rion stellte einen Tag vor der übergabe 
des sandinistischen Vorschlags zur Aus-
handlung des Waffenstillstands an 
Obando y Bravo klar: "Der Waffenstill· 
stand ist kein Weg, um politisch zu ver-



handeln. betrachten wir als 
inakzt;ptabel und außerhalb des Rah-
mens von Esquipulas. "20 
Der Vorschlag sah rur den 5. Dezember 
1987 das Inkrafttreten eines Waffenstill-
stands vor, der bis zum 5. j anuar 1988 
andauern sollte. Zu diesem Zweck soll-
te:n sich die Contras in drei Gebiete im 
Norden, im Zentrum und im Süden des 
Landes begeben, die etwa 8%der Fläche 
Nicaraguas ausmachen. Während dieses 
Zeitraums sollten die Contras keine mili-
tärische Hilfe mehr erhalten, die Am-
nestie in Anspruch nehmen können und 
wenn es die Amnestierten wünschten, 
dann am Nationalen Dialog teilnehmen. 
Aufgrund der Verzögerungstaktik der 
Contras konnten die Verhandlungen 
über den Vermittler Obando y Bravo erst 
am 3. Dezember 1987 in der Dominika-
nischen Republik aufgenommen wer· 
den. Die Contras hatten Olm I. Dezember 
ihren eigenen Vorschlag veröffentlicht, 
der von Präsident Ortega als "kaum ernst 
gemeint" bezeichnet wurde. Die Contras 
verlangen als Vorbedingung für einen 
Waffenstillstand nicht nur die Aufhe-
bung des t\usnahmezustands. die Am-
nestierung aller Gefängnisinsassen, die 
Abschaffung der Wehrpflicht und der 
Sandinistischen Verteidigungskomitees, 
sondern auch noch die Kontrolle über 
mehr als die Hälfte des Territoriums 
Nicaraguas. 
Als Bedingung Hir eine Waffennieder· 
It:gullg fordern sie nicht mehr und nicht 
weniger als die AuOösung des Sandinist i-
sehen Volksheeres. Diese Forderungen 
und die Entsendung einer drittklassigen 
Delegation aus gestandenen Sornozisten 
nach Santo Domingo zeigen, daß die 
Contras, oder besser Washington , auf ein 
Scheitern der Verhandlungen hinarbei-
ten. 
Daß sich die Reagan ·Administration 
selbst auf Verhandlungen einläßt, ist 
indes nach allem Vorangegangenem 
höchst unwahrscheinlich, auch wenn sie 
sich gerade in der Frage des Waffenstill-
stands total demaskiert hat: Die Contra-
Führung war angesprochen, und die Ant-
wort kam - aus dem US-Außenministe· 
rium, wo, wie allgemein bekannt ist, 
auch das Gegenpapier der Conlra ausge· 
arbeitet wurde. Dies beweist vor aller 
Welt, wie recht die Sandinisten haben , 
wenn sie "mit dem Zirkusdirektor und 
nicht mit den Clowns" verhandeln wol-
len. Möglicherweise bedarf es dazu aber 
erst der Wahl eines neuen US-Präsiden-
ten. 
Was könllle ein Friedensabkommen 
beinhalten? Von seiten Nicaraguas ist 
die Wiederaufnahme des letzten Conta-
dora-Vorschlags vom juni 1986 denk· 
bar: Bekräftigung der Nichtpaktgebun· 
denheit Nicaraguas; Verpflichtung, kei-
ne Militärbasen des Warschauer I'akts zu-
zulassen (was im übrigen nie geplant 

war): Verzicht auf alle Militärberater aus 
sozialistischen Ländern; Begrenzung und 
Kontrolle des Militärpotentials: Ver-
pflichtung, keine ausländischen Guerilla-
Bewegungen militärisch zu unterstützen 
- damit wäre die Frage der vielzi tierten 
"nationalen Sicherheit·, der USA er-
ledigt. 
Genau das hätte Reagan aber schon 1984 
in Manzanillo haben können. Darum 
geht es ihm aber gar nicht, und deshalb 
wurden die damaligen Verhandlungen 
auch einseitig abgebrochen. Der Reagan-
Administration geht es darum, nach der 
ClA-Theorie des "faulen Apfels" die san-
dinistische Revolution zu beseitigen, da-
mit das Beispiel nicht Schule macht, der 
"faule Apfel" nicht die "gesunden" an-
steckt. Deshalb ist die Invasionsgefahr 
auch immer noch nicht gebannt - ein in 
die Enge getriebenes Raubtier ist be-
kannt lich besonders unberechenbar. 
Innenpolitisch ist mi I einer Absicherung 
des Handlungsspic1raums der Opposition 
durch Veränderungen der Wahl· und Par-
teiengesetze, möglicherweise auch mit 
Verfassungsänderungen, aber nur in 
Fonn- und Verfahrensfragen, nicht in 
der Substanz, zu rechnen. 
Klar ist, daß am Ende ein Verhandlungs-
kompromiß stehen wird. Daniel Ortega 
erklärte in der schon zitienen j ournali-
stenrunde ganz nüchtern, daß der Ver-
mittlungsvorschlag der Sandinisten für 
den Waffenstillstand eben ein Vorschlag 
ist und kein Ultimatum. Und die Contra, 
mit dem US-Außenministerium im 
Rücken, poken natürlich hoch. Auf der 
anderen Seite steht die Aussage der San-
dinistischen Versammlung: "Die FSLN 
will Frieden, aber keinen Frieden von 
Feiglingen und Schwankenden, keinen 
Frieden, der Unterwerfung und Absage 
an unsere nationale Würde beinhal-
tet. ,,21 

Verhandlungen über einen 
Waffenstillstand, 

aber ke in politisc her 
Dialogmit der Contra 

Wenn es gelingt, unter Bewahrung der 
nationalen Souveränität den Krieg zu 
beenden und die Hände freizuhaben für 
den friedlichen Aufbau, wird sich eine 
politisch-soziale Dynamik entfalten. bei 
der die Gegner keine Chance gegen die 
Revolution haben. Vorrangig ist, den 
Frieden zu erreichen. 
Entscheidend ist, die lateinamerikani-
sche Einheit weiler zu festigen und da-
mit die Gewichte im Nord-Süd·Verhält-
nis insgesamt zugunsten des Südens zu 
verschieben. Auch wird es sich der We-
sten im eigenen längerfristigen Interesse 
kaum leisten können, einen Friedens-
nobelpreisträger und einen hohen 

Würdenträger der katholischen Kirche -
heide alles andere als revolutionär -
scheitern zu lassen. 
Die vorsichtige Hoffnung ist berechtigt, 
daß sich zumindest mittelfristig auch in 
den kapitalistischen Ländern die beson-
neneren Kräfte gegenüber Reagan und 
seinen " I'aladinen" durchsetzen, jene d ie 
beginnen zu begreifen, daß der rr.ittcl-
amerikanische Konflikt Teil des Nord· 
Süd-Konflikts ist und daß hier - ..... ic bei 
der Gefahr eines Atomkriegs - eine glo· 
bale GesamtverantwoTlungexistien. 
"Alternative" wäre eine Eskalation des 
Kriegs und der ökonomischen Katastro-
phen, die sich nicht mehr auf die Region 
begrenzen ließe. 

Anmerkungen: 
I ) (Bar.), Managua, 8.6. 1986 
Z) So erklärte 1..11. der costaricanische Land· 

\!o;rtschaftsminister und ßankenprasident 
Femando Naranjo vor der J ahrutagung 
des Imemationalen Währungsfonds: .. Die 
minelamerikanischen Staaten befinden 
sich in einn tiden Wirtschaftskrise ... Ocr 
Krieg muß aufhören und der Frieden \!oie· 
dercT1ltehen. Anstelle der Waffen und der 
Repression brauchen wir mehr Freiheit, 
mehr Respcklierung der politischen 
Rechte und mehr Brot. Es kann kdnen 
dauerhaften Frieden geben ohne ökono· 
mische und soziale Entwicklung."' Ebd., 
28.11. 1987 

3) Vgl. Emio, Managua, spanische ,\usgabe, 
NT. 75 /Septcmb-cr 1987 und Beitrag 'Oll 
N. Bi"er in lfiesem Heft; d. Red. 

4) ANN·Wochenbulletin, Zürich, Nr. 
8 1flO.11.1987 

5) Ebd. 
6) Seit dem Sieg der Re"olution sind 1.105 

Gdangene begnadigt worden, darunter 
auch .. ieIe Ex·Somozi$len. Siehe: EI 
Nuevo Diario (END), Managua. 14.11. 
1987 

7) Bis Juli 1987 haben insgesa.mt 9.614 Per-
sonen "on der Amnestie Gebrauch ge-
macht. Davon waren 6.120 Repatriierte 
und .3.494 Contras, die die Waffen nieder-
gelegt hatten. Vom 5.8.-3.11. 1987 über-
gaben weitere 595 Contras die Waffen. 
Siehe: Ilarricada Intemacional (BI), 
Managua, 19.11. 1987 

8) ElCklusi"· lnterview mit "Prensa Latina" 
(Kuba), "t:xcclsior" (Argentinien) und 
"Proceso" (Mexiko) mit dem bezeichnen· 
den Tild .. Nic8r.lgua: Ramirez und Borge 
erläutern den 'euessi .. en' sandinistischen 
Friedenswillen". Nach: Bar., 4.10.1987 

9) END. 23.1 1.1987 
10) Erstes politisch·soziales Prn-

gramm der FSLN, das u.a. "orsah: die 
Verstaatlichung der Multi·Filialen und 
des Vermögens der Somoza-Oynastie, 
$taatliehe Kontrolle der Naturschätze und 
des Außenhandels, Landreform und eine 
tiefgreifende soziale und politische Umge-
staltung der Gesellscha ft. 

11) Zit.nach:Bl,5.11.1987 
12) La Pren.sa, Managua, 18.11.1987 
I.!I) Interview mit T. Borge in: AlB. 

IZ/1985,S.13ff. 
14) Flkhenmaß = 0.705 ha 
15) Bar.,20.IO.1987 
16) Ehd. 
17) Ebd.,4.10. !987 
18) Ebd .. 19.IJ.l987 
19) BI,5.11.1987 
20) 81,19.11.1987 
21) 81,5.11.1987 
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E1tdärung der Nationalen Leitung der FSLN 

Den Krieg beenden durch 
strikte Erfüllung des Abkommens 
1::inc Woche \'or dem gel,lanten Ink rarttreten der Benimm"ngen deI friedensabkommcM von 
Esquipulas trat "m 29. Oktober 1987 die Sandinist ische Vernmmlung, das höchste beratende 
Gremium de r SandiniHischen Front der Nationalen Befreiung (FSLN). zu einer außerordentlichen 
Siuung 'lusammelI. um über ... dtere Schrine zur Durchseh;ung des Abkommens zU beraten. Wir 
doku mentieren Au 'l.ügc aus de r Erklärung der Nationalen Leitung der FSLN. die sie: "or der 
Versammlung abgab. 

Seit dem Beginn ihres Kampfes schrieb die 
in ihr revolutionäres Programm. die 

Macht ZU erringen. UIß in 1'\icaragua eine demo-
krati Jchc, frei e , ge rechle und friedliche Gesell· 
schaft auf1,ubaucn. 
Seit die SicgeJfahnen dun:h die HJnde del 
Volkes auf dem 1'lat1. der Reyolution 19. 
Juli 1979 hochgehahen wurden .... begannen 
die reaktionäuten Kreise der USA eine penna· 
nente und gezielte Verdrehungs- und Verleum-
dungskampagne ßl"W'n Nicaragua. 
Mit der Erarbeitung des Dokuments \'On S"nta 
Fe wurden die Richtlinieu der US·.'\ußcnpoli-
lik gegenüber Nicaragua feugcschriehen ... Seit 
der Wahl Reagans zum Priisidenten (1980. 
Amtsantritt 1981; d. Red.) begann die wort· 
getreue Umseuung deI Dokuments ,'on Santa 
Fe. Es wurden die ersten Schritte unternom· 
men, um die ze rschlagene Nationalgarde So· 
mons "ieder aufzuhauen. ( ... ) 
In Erfüllung ihres Programms begann die TC"o-
lutionim: Regierung eine Alphabelisierungs-
k3mpagne. mit der die Dcmokratisierung des 
Erziehungswesens eingeleitet wurde. Die 
Agrarreform ,",'Urde in Angriff genommen und 
damit ein Traum des nicaraguanischen Volkes 
und inshesondere der Landarbeiter reali· 
siert. ( ... ) 
Die Nationale Leitung der FSLN belonte. daß 
die gemischte Wirtschaft. der politische Plura-
lismus und Nichtpaktgebundenheit we-
seTltliche Elemente der nicaraguanischen Re· 
"olution sind. 
Auf die historische Entscheidung, eine neue, 
durch und durch humane Lebensform zu 
schaffen. die sich an den besonderen Bedin· 
gungen !'\icaraguas orientiert. antworteten der 
ImperidlisnlUS und seine Vemundcten in Nica· 
ragua mit dem Kricg, der Dekapil:oliSlerung. 
dem Handelsembargo. der W6hlcnthdhung der 
Parteien. die sich dem Imperialismus beson· 
ders stark untergeordnet haben, und mit dem 
e1< p!iüten Druck auf eine Vielzahl von Rcgie· 

mit dem Ziel. Nicaragua 1.U isolieren. 
Aus dem Zusammenspiel dicser äußeren Fak· 
lOren entstand de r Kon· 
Ilikt. Aber der Insti nkt Lateinamerikas fUf das 

eigene überleben fand seinen Ausdruck in der 
Bildung der Contadom- uno der Unterstützer· 
groppe mit dem Ziel, die angekündigte direkte 
Interventi"n der U.SA gegen Nicaragua l.U er-
schweren h1."'. 7,U ,..,rhindern. 
1984, als die Contadora·Gruppe die Unter-
zeichnung eines Friedcnsabkornmens rur Mit· 
teJamerika ,'ouchlug, war die 
Regierung die einzige der Region. die be· 
schloß. es insgesamt zu umcncichnen. 
Ab der costaricJnische Präsident Oscar Arias 
sein Programm ftir die Befriedung Mittel:omeri· 
kas \'ors<:hlug, wurde e$ "on der Regierung 
Nicaraguas als Verbandlungsgrundlage akzep-
tiert. Als oie mittelamerikanischen Präsiden· 
ten sich in Guatemala trafen. war unserer be· 
reit, ein allgemeines Friedensabkommen zu 
unterzeichnen. Am 17. August 1987 hat die 
FSU>l in einer Erklärung die Bedeutung des 
Abkommens hemusgeSleJh und sich verpmch· 
tet. es genau einzuhalten. ( ... ) 
Ausgehend von den Abkommen von Esquipu-
las hat die Regierung yon Nicaragua redlich 
und mit der Unterstützung des Volkes bedeu-
tende und konkrete Schrille untemommen, 
um zum regionalen Frieden beizutragen und 
um mit Taten die Erfüllung dieser Abkommen 
zu ratifizieren. ( ... ) 
Nicaragua war offensichtlich an dcr bei 
der Erfidlung dieser Ahkommen. lm Vergleich 
zu den anderen mhtelameribnischen l.ändern 
hat Nicar .. gua die Verpnichtungen cindeulig 
\'orbildhaft erfullt, w'ahrend die nordamerika· 
nische .Admininration , ie vollständig sabotiert 
hat. ( ... ) 
Wir betonen noch einmal: Oie Abkommen "on 
Esquipulas \'erlangen die Erfül · 
lung s:.mtlichcr eingegangener Verpniehtun· 
gen. Solange die Söldncrtruppen weiterhin 
umere llri.ide r töten, kann keine ,\mnestie ge· 
wahrt werden. 1X:r Ausnahmezunand kann 
nicht aufgehoben ",erden, solange unsere 
Bauern, Alten. Frauen und Kinder feige ennor· 
dct werden und sobILge die Angriffe. die \'on 
den USA organisiert werdcn - und die der 
eigentliche Grund für den Ausnahmewstand 
sind - and:<uern. ( ... ) 

• 
im Widerspruch zu den Abkommen von Esqui· 
pulas t.e51ehen die USA darauf. daß wir in 
einen politischen Dialog mit der Führung der 
Kontetrevolution treten, ... as im wesentlichen 
bedeuten wurde. die nationalen politischen 
Parteien durch die der USo 
Regierung zu ( ... ) ist alh,cmein 
bekanm. daß die Konterre"olution "on der 
US-Administration organisiert. finalll.iert, ge· 
lenkt undbcwaffnc i wird. ( ... ) 
Das nic.mlguanischc Volk und die FSL'I: erklä-

hiermit, daß es unter keinen Umstanden 
und an keinem Ort zu einem poli tischen 
Dialog. sei es direkt oder mit den 
konterrevolutionären Fuhrem kommen wird. 
auch nicht durch irgendeinen Vermittler. 
Es gibt jedoch einen Weg. um den Krieg zu 
beenden: Die strikte Erfiillung der Abkommen 
"on Esquipulas. Die Beachtung dieser Abkom· 
men - und dies ist ganz deutlich hen'onu· 
heben - setzt die Einstellung sämtlicher Un· 
tustütwng der Komerrc\'olution \'On seiten 
der USA und der mittdamerikanischen &gie· 
rungen 'OI;lUS. ohne jegliche Tricks oder Ver· 
l.ögerungstaktikcn. Solange die Ausgangs-
punkte für die Aggrenion gegen Nicaragua in 
den Nachbarländern liegen. solange die" Kon· 
lerrevolution nicht die Anweisung crhiilt, den 
Krieg gcgen die legitime Regierunll; Nical;lguas 
einzustellen, sind die Abkommen von Esqui· 
pulas nicht erfullt. 
Mi! dem gleichen Glauben und Vertrauen in 
die Friedensperspektiven bekräftigt dieSandi· 
nistische Front ihre Unterstützung der Ab-
kommen "on Esquipulas und ihren Willen. die· 
se als einzige Möglichke it einer friedlichen 
Lösung in Mittdamerika zu verte idigetL Die 
FSLN betrachtet d ie Verpnichtungcn als "ein 
unteilbares und harmonisches Glnzes. Ihre 
Unterleichnung umfaßt die guten Willens ak-
zeptiene Verpflichlung. simultan das Abge-
machte zu den festgelegten Zeitpunkten zu 
erfüllen." 
Mit der gleichen und duglc:i-
chen Unnachgiebigkeit wie sie die Erfüllung 
der Abkommen ,'On Esquipulas yeneidigtund 
\'eneidigen wird, wird die Sandinistische Front 
ihr Recht verteidigen, keine einzige Forderung 
zu akzeptieren, die nicht dcm Wortlaut und 
dem Geis! \'on Guatemala entspricht. ( ... ) 
Wir Sandinisten werden unser hlltorisches Pro-
gramm niemals verleugnen, da dies ein Angriff 
auf die Revolution selbst wäre und ein Verrat 
an dem Märtyrertum, dem Opfer. dem hohen 
Preis. den wir in denJaruendu Kampfes gegen 
die Somoza·T yrannei gezahlt haben. und den 
wir weiterhin zahlen. um die Integrität unserer 
Souvc:ränität und die Würde der Nation 7.U 
veneidigen. ( ... ) 
(Quelle: Barricada, Managua. 30.10. 1987) 
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pnd'Slen d ..... lIwel1en KonltfKvolu· 
'''''' hallen es .... ml. Ih.e Arbe .. IU' tU 
v.rml1leln UmlO"'ichltierISlunK ..... uf. 

Niao ....... e. V . • mltt, dH ulb . 1, anrieft. 81.w.. ... ep"cu , n. ... 
.... " ... d .. r rlellen..r.. .. 40:. .. it lb.i' IT\IPl><ft au. du IIcfriehr" der 
Kln: .... Ge" . "'''''''''ten und PaIl.loPft , ... \c du .-er""hI ....... u,. lrkludt;Spolitl. 
sr .... Orp ..... tlo ..... 
Un .. re Artoe;, bcsI • • , konkrrt . us: der Un .. m611" .... "md 1i .... l1Ih .. 'Io •• ·.n Solltlri'iJuk,M· 
"ton und Jr:.mpll ..... du. \ . "",1IlI "on Inlo ..... ' .... m.t.rial\cll I. d\c Seli ... ritlt<Crup,.... 
.... \ ..... lIlIuo. u"" t, ... ..n.runc ' -Oft PHojrk'en I. d,. \ , ,,,,lttl • .., 'on Ad . ... ttt. ft 
ruf V. n"".I'"nlC. ,,1IlI M mi ......... ... .......... h;" .. ru ... '-Oft Oridnaldoku_fttrn u .... Sr· 

•. 
t. 101 .. ","_ • • iUlISI'fr Aml .. "' •• · • .,u"" .. ruf Jah. 1988 ....... dir ,\b"r1a_ 
Ilrn. 4Ie ... m. I" u so .... Ve ..... de. UIII • • N •• ul. <u' \ 'trlli . . ... '>l . .... . 

pbe. In dlelem Bere.ch JUle Roch.f(hen 
,orIult,en und ..... chen. dimll 
SIch ,t,.n d"-les nennenS"'cr· 
ler Wid ... tand .n, ,, ,üelt. und In doc Kon· 
IInuil., Jener Slromungen In un ••••• G.-
<oe:/llch,e lU ."nn.m 
Arb."d, re" "'ic:a"$ua 
I'Np_ndisttA dH II r1e-an - IIInt . ..... nnc. '.r Co",": G.sellschan 
111. MenKh.nr.chl." 
Selbs"e.!a&. frankfun 1987 (l ....... nene 
"'uflale). DI N.A4. Seiltn. DM 7._ 
8en .. N,,8H 
IIe,nr",h "'lbondE.ich F .. cd 
WQ h'fl' • und ein G.-
sprAch 
"",. .om InformallonobOro Nieara· 
,ua e, v 

Nahua. 
DM 12.90. 8eSI·"'r 194 

.... "'p.Jnc., "NiaorqLUI lOud .... " 
ulO4 la lI.ni'" 
Wb t IM 

o.e Niao!'alulne. haben un'er den heu"· 
,on 8.dln.ungen des Kn.,,, 
'erschl.ch'.mden Wel'INrtIMdin.un. 
gen kOIne Enl ... ",klungschanC<t. ja. $Ie 
musscn um das n:Kkl. wlnsclllnJlChe 
Übe'leben I:.oimpfcn. [)cshalb 1111 dIe M,I· 
,,1.menla.So!idafll';lIbe ... eCUIli auf ih· 
rem 8unM.trelTen luch b.schIOlo· 
Kn.so..-ohliur b,nnen""lnschafthch.n La· 
ge In /<Olea,",u, lU Irben.n und Spend.n 
IMuh.1b de. Kampa,ne "Ni"",",ul muß 
ube.lf:ben" 'u samm.ln. als .uch Lur 
](.ampall'lC anLi8lich der IWFIW.ltbank· 

Tagun, im Herbsl 1988,n Hen," b,,,u,l'I_ 
,en. /I,., .ch'.' darum. Im 8<11" .. 1 der 
mlllelamcrihn'Khen Re,1On deutlich lU 
macl>en, wie mil den Mechanismen des 
Weltmarktes und der ,memilionalen n. 
IIInlOfl,m,saIlOllen dIe Abllin",kells-
und AusbtulunllSlruUurtn in der 3. Welt 
ert:eull und , ,,fuch' erhal'u\"'.rden. Oll 
es .be, darum ,ehen muß. Ober '/lmdle-

SltUklurtn des W.lImo/lle. und d .. 
dann .cn.ö!'lM'nen Mach,,'crtl.lm,su 
n,ehl nu'zu informIeren, sondern auth sie 
lU -er4ndem, unIerstullen ,." dIe soll.!<n 
und polluschen dIe der Dm· 
len Weil und h .. , d.., Macht von Mull,n._ 
1I0I\l10" Kon,emen und fonanzmSll1UIIO> 
nen in Frace stellen 
Informalloosbliro c. v_ 
Nka .. p . ..... lilerltk_ 
Wuppc"al 19&7. J2 xllen. DM 2.50_ 
Weh.ln .. Iuoft MIld ... r\can.U M,lle_ 
l&menkl im WUrJel"fl'inlemlloonaler n· 
nanlln,Hlullon.n 
Hrsa. \/001 InfomuouOIIsburo Nlca",· 
lila eV 
Edillon Nahua. Wuppenal 1985. formal 
0 IN·A4.811 Seil.n. OM9.- BeR·N, 16a 

I"nIjtklf 

Jocllen Hip pie. (Re<! ) 
[bl; M_II [I Sah ..... 
Il rsc.' Infomuol"",s .. elle EI Salvadorc. V .• 
Iodllion Nahua. 129 SeI' 
ten. DM 16.60. 8eSI.·N. 170 
V.\rlf O"es.sle. U.I. 

BESTELLCOUPON 

[),esand,nl!llsch. Re.oIutlOO hallrolldn 
Kn.l.s und der Anfelndun,.n. mil denen 
SIe '00 aullen ube"'J,en "'ird. erhcblici>e 
Enollt lufiu ... .... n. aeSOlldeß d.ullich 
wml dies auf d.m Land. _Oll de.Kn lIe· 
bauu", noch Immer d .. ,roDe: Mohrh",t 
der Nica!'aluan •• lebl. Das Informal"""s_ 
büroNlca!'aluae. V ha'lan •• Zeit P""ell' 
im RIIhmen emer ime ... en.n ibkonOO1I. 
sch.n. lOIilllen und Elllwl1· 
Uun. Im Tal _on Panla,ma. lele,en Im 
Nordo<il.n NI""raguas. durth .. mhn. Un-
'.rdem MOl1o,"WirbIUen .. ,ede.auf ...... 
dIe Con, .. u",ön- hab.n ""Ir rur dIe", 
Pflltc:k,e luch A.ben,b"pden .. rmlll.l1, 
um d"eklc Erfahrun,en cl'flWl)",lIen, 
d .. l'\IIeh der RucU.'" der Rnpdis,en ,,'I.' 
der in dIe: SoI,da.".,S&rMl1 ',n,c:hen kiln· 
nen. "'uch 19118 ",rd es Ame;lsbrrpdc:n 
ICb.n: Ein.""'!1 ..... d.rum Im NordOSlen 
d.s Land.,. ,m In"'1""n.n P"".kl LD p,,; 
rIrl ("'ulbau .'ne. Klrr ... 'erarb.;· 
lunpanl ... und .n""rechender <""111", 
Inr ... ,ruklu.). und and.,.""". In der n.· 
(:IIDluanisch.n Allanlltki,iS!c Filr d .. 
Duf(hrührunl d ... e. PrqcUe swcllen w" 
noch j.de M.nl. f'l'\lln'.<ller Unl.BI'II· 

C .......... 1I. "".ra.· EIn bltltDrmcS lJind 
Im GnlT d.s Pentagon 
IodlI"'" Nohul. 19111. 216 Sei. 
I.n. DM 32.80, 8e".·f' r 171 

Ob wohl das FriedenublOO1men ,on Es· 
qUlpulas (11) d .. s nichl vorsi.hl ..... rd.n 
dIe Sandinm.n \/ 011 Kil.n der US· R."c, 
Nn& und der KonK"'"I"'en In Europ.ll uno 
, •• Dru<l "leln. mit d •• Conlra lU v ••• 
handeln. Ocma.,enOb"",'erd.n "'".uch 
1988 ... suchen muss.n pubhk LU INchen. 
""er dIe Conlralll. und welch. Gltu.h".n 
.... an de, bel.hl. 
Greu.lta .. n. an die INn s":h b.i uns Im 
Lande ><:hon oU,uleh. le"'ohnl ILal. "lu· 
dem .rleb' die Öffcnllichkel1 In der BRD 
.,n. M.n$ch.nrcchlsk.mpagne.on Kiltn 
1Jc:. CDU. d .. die Coolra-Opfc. in der Zivil· 
be'ril."'un, schlichlw", "ve'l18,- . um 

o leh ....... " .. relelnü8;, Informa"onen .. n1os ,u,.schickl bekOO1men 

NAME/A DRESSE ________________ _ 

DATUM=== = UNTERSCHRI FT.-,-, ________ _ 

"' 
Joscph CoIhns 
NIcaraJ"': Was""!dch dure. R ... lu-
Ilon '.rti ...... n ! Alnrrrtform und Emih· 
run11m .... u.n Nil::lrasuo 
Edition Nah .... 1986. 212 Sei· 
'en. 0\1 H.80. Hnl· .... 112 
GÜnlh •• Weber 
Die t .. Mahrn UIO die: I\'lca· 
ra,ua, 80u.m kiompftn um ihr Land 
HrIJ. InfonnatlonsbU,o N,CI!'aIua e.V 
Edi,ion Nahua. 120 SeI' 
ltn. DM 10.-_ SCSI·N. 115 

Informationsbüro Nicaragua e. V. . Hofaue 5 I . 5600 Wuppertal I 
Konto 976738 . Stadtsparkasse Wuppertal . BLZ 330 500 00 
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.81.11 -Prämien 
Für die Vermittlung eines Neu-Abonnements bzw. für ein 
Geschenk-Abonnement gibt es bei uns eine der folgenden 
Prämien : 
* Rainer Falk: Nelson Mandela. Biographisches 

Portrait mit Selbstzeugnissen. 
288 Seiten, 12,80 DM 

* Ernesto ehe Guevara: Der neue Mensch. 
192 Seiten, 12,80 DM 

* Ernesto ehe Guevara: Guerillakampf und 
Befreiungsbewegung. 
216 Seiten, 14,80 DM 

* Bahrmann, Jacobs, Links: Killerkomrnando. 
Schwarzbuch: etA und Contra. 
216 Seiten, 16,80 DM 

* Dieter Boris (Hrsg.): Schulden krise und Dritte Welt. 
Stimmen aus der Peripherie. 
240 Seiten, DM 14,80 

* Adrian Geiges: China im Aufbruch. Stationen einer 
Reise. 
272 Seiten, 14,80 DM 

* Edith Laudowicz (Hrsg .): Befreites land - Befreites 
leben? Frauen in Befreiungsbewegungen und 
Revolutionen. 
304 Seiten, 16,80 DM 

* Edgar Gärtner: Grünbuch Ökologie V. Ein Jahrbuch. 
Chronik laufender Umweltskandale. 
ca. 260 Seiten, 14,80 DM 

* Wir Frauen, Frauenkalender '88, herausgegeben von 
der Demokratischen Fraueninitiative 

NICARAfilJA 
KAROLA-BLOCH-BRIGADEN 

FÜR NICARAGUA 

Eine Sonderausgabe 
des Tübinger Stadtmagazins TÜTE 

Mit Beiträgen von Karola Bloch, Gerhard 
Zwerenz. Norbert Greinacher. Ernesto Cardenal, 
Rose Gauger, Roberto Fernandez Retamar 
(Kuba), Xavier Chamorro (' EI Nuevo Diario' 
Managua). 
Vor allem aber mit Berichten und Erfahrungen 
aus der Arbeit der KAROLA-BLOCH-BRIGA-
DEN in Nicaragua und des Zentralamerika-Ko-
mitees Tübingen. 
Die Sonderausgabe ist zum Preis von 9 DM er-
hältlich an unseren Verkaufsstellen oder direkt 
bei: Stadtmagazin TÜTE, z.Hd .v. Welf Schröter, 
Rümelinstr. B, 7400 Tübingen gegen Überwei· 
;ung von 9,00 DM zzgl. 1,50 DM Porto auf das 
Konto Volksbank Tübingen 55941001 BLZ 
541901 10. 

Ich bestelle: 
D ein AIB-Normal-Abo 
D ein AIB-Förder-Abo 
D ein AIB-Probe-Abo 
o abNr. I ab sofort. 
JahrflalX> ..... nd 29 (llgJ PO<1O); AlISIan(l normal 29 DM (ugl 10 POf1C» 
L<JI!pO$I 29 (ugl 25 PO<1o). För"..._ (50 DM !>Oe< m .... ) 
Kundigung ru zum Jahr9$$l1de, $pi1fltens tu zum 15 Novembet. 
Probt·AJ)O I", 1O <Iat; Probe·Abo _d nocIII aUlOll\e1IS(;1o d fl 
mu8 nocIIl gel,,"""II' w ... den 

Gewünschte Zahlwelse (bitte ankreuzen): 
o Bankeinzug. Die Ermächtigung erteile ich hiermit bis auf Widerruf. 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei L T _ 
'0 L-: 
KIO.-N,. III ' , 'lU_ _.J BLZ 

o Rechnung 

--=0 -_.-
[ [ [ [ : I I 

I =-r' 
J. e.u! " ... 

r 
- - 1 I I I I 

, ,I. 

-1.I:--I 
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[ [ [ [ [ " _ . : rnilln_ HL "1 I r I 
P".1Ieotz.tll. On N. _ Zuslo1pos1am1" Tel 

Yer1._ •.• nlle: "... 1$1 t:>eI<ann1. daII ICh doeM BNleIung otv.. .o.r.g.ba """ (0 • .....,.... 
lnnwhatI """ 1.01 Tagen tItIi .0.18, Goc!esweg 5( SOOO KeIn 51. KfVtfIIK:I'I...,...,.uten UM. z'" 
WahrunO oe. FfIst lJ8f'IIIgl die '1och1Z8IIIge Abserdung _ Wi<I8<ruJ. 
IdlbeSUi. _ durch """,.. 2. Unte<ldIrln 

-Geschenkabo 
Ja, ich möchte das AlB zum jährl ichen Bezugspreis von 33 DM ab 

verschenken. 
D befristet rur ein Jahr 
D unbefrislet' 
. ) Das _I v8f\ingarl1ictl iew_ um 12 ""","-lOt. w ..... <Nm YarIeg noch! IQ zum 
15 November <IH JaIw" ode< Md>s WocI>en "'" Enoe (1ft SezugSle<lr...",.. _ IdIrrfthclle 
KUJt(llQung mitQeieoill wird 

Meine Adresse: 

SIr.Se. Nr. 

pu. On 

Gewünschte Zahlweise (bille ankreuzen): 
D Bankeinzug. Die Ermächtigung erteile ich hiermit bis auf Widerruf. 

KonIO-N •. 

D Rechnung 

v.nr_ ••• ntle: MIr .. 1 bekannt. daB ICh doeM BesteIung 0fIne .o.no- """ G<\.on<Mn 
_ """ 1.01 Tagen tItIi .1118 , Gonfl'""9 Sol. SOOO KeIn 51. scIItIIIIictl -.uten Z'" 
WaIW\.O'Ig"" Fr'I$I genUg! die rachll .. toge AIlMno:tung <IH Wi<l8<n.rflI 
ICh t>eslalige _ durCI'I 2 Unl8fSC/'lnn 

Datum Unlarschnfl 

Ich möchte folgende Prämie aus dem AlB-Angebot: 

Schicken Sie das Geschenkabo bitte an folgende Adresse: -.-
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Der/Die umseitig aufgeführte neue AIB·Abonnentin 
wurde von mir 

Mein Name: __ _ 

Meine Adresse: 
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I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

______ I 
I 
I ,h I = I •• .- I k . 

I I 

" I ., 
!::Q) I 
"'''''' I N·- '" I äjCD o 
3Filn : 
CDcJ:;o I 

C 0 
I 

-CDII)II) g I 
f5 I 

I 

I I I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I I 
I 

Unsere Bücher zum Thema: 
Frank Niess 
Das Erbe der Canquista 
Geschichte Nicaraguas 
KB 406, 498 Seiten, zahlreiche Abb., DM 19,80 
Anita W örlein 
Weil wir Christen sind 
Kirche in Nicaragua 
KB 444, 212 DM 14,80 

Cordelio Dilg 
NICARAGUA 
Bilder der Revolution 

Pof-j-Rugenstein 

Fotobond, 150 s/w-Fotos, Formot 23 x 26 cm, 
128 Seiten, DM 29,80 

Unsere Bücher 
sind Lebens-Mittel. 

PAHL .. RUGENSTEIN 



.. At,;,t. -Bestellung 
Ich bestelle: 
o ein 
D ein AIB-Förder-Abo 
D ein AIB-Probe-Abo 
o abNr. I ab sofort. 
Jaht....oo Inland 29 DM lUg! 4 DM PO<IO): noonll 29 DM lUg! 10 DM P()r10) 
Luflpost 29 DM (ug! 25 DM Pono) FÖfdef.t>o (SO DM.,.,., meIv) DM 
Da. lId\ "'" ,., .... ,t ............ ....:lISWl tMs6Wo-

_ Ende de. Bezug$Z.,r .. ume. ""' 
Prot>e·.oJ)(J'. Ausga"'" lur 10 DM das "'OI:>e'-Al>O WlrO no<;N .ulor ... hSCII ...... d . .. 
mu6 noch! goI<...-.dogt wordefo 

Gewünschte Zahlwelse (bitte ankreuzen)" 
o Bankemzug Die Ermächtigung er1eile ich hiermit bis auf Widerruf 
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Naine: ""n .... e L L L L , 
I 1 r I I I I I , 
Straße "'" 

, 
r T T r r I r I , 

L L LL , 
Postl&tll .... , Ort N. "" ... ,. 
1..In18fSC1V,n 

v.ru_nlJllll •• ntle: MIr <SI daß ICh _ Ohne ....., Grunden 
"."..,..., von 1<1 Tagen be< AlB. Goneswag!l.l_ !iOOO K<lIn st schnltIoch _ul"" k.M Zur 
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Der/Die umseitig aufgeführte neue AJB-Abonnentln 
wurde von mir geworben: 

Mein Name: _______________ _ 

Meine Adresse: _____________ _ 

Ich möchte folgende Prämie aus dem AlB-Angebot ' 

J 



EISalvador 

Heidi Czapek 

Duarte laviert 
schenrechtskiimpfer Herbert Anaya von 
der Fl\1LN abgebrochen worden war, 
fortgesetzt werden. Ungo unterbreitete 
ein entsprechendes Angebot bei seiner 
Rückkehr. 

Als Ruhen ZamoTa, Vizepräsident der 
Revolutionären Demokratischen Front 
(FDR), am 22. November 1987 nach 
über sieben Jahren Exil wieder nach EI 
Salvador zurückkehrte, küBte er am 
Flughafen der lIauptstadt die salvado-
rianische Flagge und erklärte: "Dies ist 
die einzige Amnestie, an die ich mich 
halte." 
Eine symbohrächtige Geste, halle doch 
der salvadorianische Präsident Napoleon 
Duarte einen Monat zuvor bei einem Be-
such in den USA demonstrativ das Ster-
nenbanner abgcküßt. Von ZamoTa und 
dem FDR-Präsidenten GuiJIcrmo Ungo. 
der zwei Tage später in sein Land zurück-
kehrte, hatte er verlangt, sich einer Am-
nenie zu unterwerfen, welche rur Ange-
hörige der Befreiungsbewegung gilt, die 
ihre Waffen niederlegen. 
Doch Duarte mußte in dieser Frage zu· 
rückstecken, wollte er nicht den Schein 
der Demokratie und der Dialogbereit· 

. schaft seines Regimes ad absurdum 
fUhren. Während er ihre Rückkehr als 
Beweis rur die Demokratie im J.,ande pro· 
pagandistisch zu nutzen suchte, läßt er 
dennoch weiterhin das Damokles· 
schwert der Repression über den 
FDR·Führern schweben. 
Am Tag der Rückkehrvon Zamora gab er 
sie praktisch zum Abschuß durch die 
Todesschwadronen frei, indem er erklär· 
te, daß niemand die Sicherheit der bei· 
den garantieren könnte. In Zeitungsan· 
zeigen sprachen Todesschwadronen be· 
reits Morddrohungen aus, und von ihnen 
Ermordete wurden als Warnung mit der 
Abkürzung FDR bemalt. Die extreme 
Rechte fordene die sofortige Verhaf· 
tung der FDR·FÜhrer. Duarte verlangte 
von ihnen, ihre Allianz mit der Natio· 
nalen Befreiungsfront Farabundo Marti 
(FM LN) zu brechen, sonst würden sie, 
"wenn die FMLN neue Verbrechen ver· 
übt", vor Gericht gestellt. 
Ob diese Drohung jedoch ausreicht, den 
Wunschtraum Duartes einer Spaltung 
zwischen FDR und FM LN in Erfüllung 
gehen zu lassen. kann bezweifelt werden. 
"Die Spekulationen, die manche Leute 
bezüglich der Trennung zwischen den 
beiden Fronten äußern", so Zamora, 
"sind nichts weiter als dt':r Traum dt':s 
nordamerikanischen Außenmini· 
steriums, die dt':mokratiseht':n und pro· 
gressiven Kräfte EI Salvadors getrennt zu 
sehen ... Ich betone, daß die FDR ihre 
Allianzen nicht brechen wird:"l 

Zwar könnte mit der Rückkehr \·on 
Ungo und Zamora das Gewicht der FDR 
in der Allianz wachsen, jedoch sind 
Gründe rur eine Trennung von HILN 
und FDR bisher nicht auszumachen. 
Schließlich wurde die Rückkehr der 
FDR·Führer erst durch die größeren 
Spielräume möglich, welche von der 
FMLN. die zu ihrer Begrüßung einen 
Waffenstillstand bis zum 30. November 
1987 verkündete, erkämpft wurden. Zu· 
dem verfolgen die FDR·FÜhrer mit ihrer 
Rückkehr Ziele, wie sie auch von der 
F:\ILN vertreten werden. 
"Gerade weil jeder Demokratisierungs· 
versuch in einem Land wie EI Salvador 
auf den heftigen Widerstand der Regie· 
rung stößt, sind wir gekommen, um mit 
aUen politischen Kräften inklusive der 
Rechtsparteien wie ARENA einen natio· 
nalen Dialog zu initiieren, der zur Bil· 
dung einer Koalitionsregierung fUhren 
soll.·' Dies unterstrich Ungo bei seiner 
Rückkehr. 2 Dabei soll es sich nach Aus· 
sagen Zamoras um eine Obergangsregie. 
rung handeln, "die allen Salvadorianern 
Garantien gibt und man auf diese Art 
und Weise zu einem wirklichen Wahl· 
prozeß kommt, bei dem das Volk ent· 
scheidet, welches Regimes es in EI Sah-a· 
dor haben will ... 3 
Um dieses Ziel zu erreichen, 5011 auch der 
Dialog zwischen Regierung und 
FJI.ILNjFDR (siehe AlB 11/1987, s. 
43f.), der nach dem Mord an dem Men· 

Um den Druck fLireine politische Lösung 
zu verstärken, haben sich die Revolutio· 
näre Nationalistische Bewegung (l\INR) 
Ungos, die Christlich·Soziale Volks· 
bewegung (MPSC) Zamoras und die 
1985 gegründete Sozialdemokratische 
Partei (PSD ) Reni Roldans. welche nicht 
der FDR angehört , Ende November 
1987 zur Bewegung der Demokratischen 
Konvergenz zusammengeschlossen. 

Diese Entwicklung kommt Duarte unge· 
legen, da dadurch eine weitere Stärkung 
der Volksbewegung und eine Auswei· 
tung der demokratischen Spielräume 
möglich erscheint. Dies schließlich 
könnte auf Kosten der Christdemokratie 
zu einem breiteren Zusammengehen al· 
ler Kräfte fUhren, die ein Int eresse an 
einer Verhandlungslösung und einer Er· 
fUlIu ng des Friedensabkommens der mit· 
te1amerikanischen Präsidenten haben. 

Deshalb nimmt es nicht Wunder, daß 
Duarte gerade am 23. November den 
Führer der ultrarechten ARENA, Rober· 
tO d'Aubuisson, anklagte, für die Ermor· 
dung von Erzbischof Oscar Romero im 
Jahr 1980 verantwortlich zu sein, eine 
Tatsache, die bereits seit Jahren bekannt 
war. Damit ging es Duarte nicht nur 
darum, sein Image als Kälnpfer für die 
Menschenrechte aufzupolieren, sondern 
auch von der Rückkehr der FDR·FÜhrer 
und den mangt;lnden Fortschritten bei 
der Erftillung des Friedensabkommens 
abzulen ken. 

V.n.idl! un"m,nt5!cr V. Casano," (r,) mn Kln.m P"hodenl<n Du.ne 
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Kolo""e d.r FM LN ;n den konlrollierten Gebielen 

In übereinstimmung mit der Regierung 
Reagan hatte der salvadorianische Präsi-
dcnt nämlich bisher alles versucht, die 
Unterzeichnung des Friedensplanes zu 
verhindern (siehe AlB 11 / 1987, S. 43f.) 
und durch ein Nichtzustandekommen 
des Dialogs in EI Salvador zum Scheitern 
zu bringen. 
Er verlangte als Vorbedingung für einen 
Diaog mit der Guerilla gleichzeitige Ver· 
handlungen der Sandinisten mit den 
Contras. Als Beweis rur die Anerkennung 
des Friedensplanes sollte die FM LN die 
Waffen niederlegen und sich zusammen 
mit der FDR in den "demokratischen 
Prozeß" eingliedern, da dcr Guatemala· 
Vertrag, so Duartes bestechende Logik, 
nur Verhandlungen mit der unbewaffne· 
ten Opposition verlange. 
Schon im Vorhinein war klar, daß weder 
die nicaraguanische Regierung noch die 
Guerilla EI Salvadors nach Duartes 
(sprich: Reagans) Pfeife tanzen würden. 
Die Sandinisten bestanden aufVerhand· 
lungen mit den USA, und auch die 
Fl\ILN/FDR ließ sich nicht auf diesen 
leicht durchschaubaren Trick ein. Denn 
die Annahme der Vorbedingungen wäre 
einer vollständigen Kapitulation gleich· 
gekommen. Doch die Sündenböcke 
waren erst einmal ausgemacht: Weder 
die Sandinisten noch die salvadoriani-
sehe Guerilla seien willens zum Frieden 
in der Region. 
Dabei hatte Duarte selbst in einer Fern-
sehansprache am 11. August 1987 die 
wahren Hintergründe seiner Taktik klar-
gelegt. Er rechnete schon damals fest 
damit, daß die Guerilla die Bedingungen 
nicht akzeptieren werde, wodurch sie 
sich national und international isolieren 
würde. Die USA müßten bei einer Weiter· 
führung des Krieges der salvadoriani-
sehen Regierung und Armee zur Zer-
schlagung der angeblichen Brandstifter 
noch mehr Unterstützung zukommen 
lassen und die Position Duartes würde 
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gestärkt. 
Daß der Dialog im Oktober 1987, nach· 
dem das erste in Panama geplante Tref-
fen am 15. September aufgrund der un· 
annehmbaren Vorbedingungen geplatzt 
war, doch noch zustande kam, war nur 
dem massiven Druck aus dem In- und 
Ausland zu verdanken. 
Die Sandinisten dachten gar nicht daran, 
die ihnen zugedachte Rolle des Sabo-
teurs zu übernehmen und begannen als 
erste in der Region, große Teile des Gua· 
temala·Abkommens umzusetzen, womit 
sie ihren feindlichen Nachbarn einen 
gewaltigen Strich durch die Rechnung 
machten. Die übrigen mittelamerika· 
nischen Staatschefs gerieten durch das 
Vorbild Nicaraguas in Zugzwang. Und 
auch Duane mochte nicht vor der Welt· 
öffentlichkeit und dem eigenen Volk als 
Vertragsbrecher dastehen. 
Von verschiedenen Seiten hagelt e es Pro-
teste gegen die Gleichsetzung der US-
Söldner mit der salvadorianischen Gue· 
rilla. Zahlreiche lateinamerikanische und 
europäische Staatschefs, ja sogar Papst 
johannes Paul 11. drängten den Christ-
demokraten zur Aufnahme des Dialogs. 
Erzbichof Rivera y Damas bot seine 
Dienste als Vermittler an. In einer Um· 
frage beftirworteten rund 90% der Bevöl· 
kerung einen Waffenstillstand. 
Um das 1\,Iaß voll zu machen, sprachen 
sich acht Oppositionsparteien, ein· 
schließlich der extremen Rechten, für 
einen Dialog ohne Vorbedingungen mit 
der unbewaffneten wie der bewaffneten 
Opposition aus. Daß ausgerechnet die 
faschistische ARENA - ganz entgegen 
ihrer bisherigen Forderungen nach 
schnellstmöglicher militärischer Ausrot-
tung der Rebellen - diesen Aufruf mit· 
unterzeichnet hatte, stellt keine Kehrt-
wendung ihrer Politik dar. Schon eher 
war dieser bislang einzige "Ausrutscher" 
ein Versuchsballon, um Duane. bei den 
im nächsten jahr anstehenden Parla-

mentswahlen, Wähler zu entziehen. 4 

Auch die Auseinandersetzungen inner-
halb der Christdemokratie EI Salvadors 
gaben den Anstoß ftir Duarte, seine Nein-
sagerhaltung zumindest scheinbar auf-
zugeben. Rey Prendes, Minister ftir Kom-
munikation und Kultur und ein poten-
tieHer Präsidentschaftskandidat der 
Christdemokraten, rückte schon Anfang 
September \'on der Position des Präsi-
denten ab, nicht mit der bewaffneten 
Opposition verhandeln zu wollen. Um 
nun den Rückhalt dieses Flügels der Par-
tei nicht zu verlieren, mußte Duarte sei-
ne Ablehnung revidieren. 
In den Reihen der Stre itkräfte setzte 
ebenfalls ein vorsichtiger Umdenkungs· 
prozeß ein. Der moralische Verfall auf· 
grund der Zwangsrekrutierungen, des 
nicht absehbaren Endes des nun se it fast 
acht jahren andauernden Bürgerkrieges 
und der gestiegenen Kampfkraft der 
Guerilla ftihrten dazu, daß einige Ange-
hörige der Armee den von der 
FMLN/ FDR im Mai 1987 vorgelegten 
18-Punkte-Vorschlag zur Humanisierung 
des Krieges positiv aufnahmen. Duarte 
und die Mehrzahl der Offiziere lehnten 
ihn jedoch ab. 
Solch starkem Druck von verschieden· 
sten Seiten ausgesetzt, war Duarte dann 
doch noch bereit, einem neu angesetzten 
Treffen am 4. Oktober 1987 in der Apo-
stolischen Nuntiatur von San Salvador 
zuzustimmen. Die FMLN/ FDR und die 
Regierung einigten sich über die Bildung 
von zwei gemischten Kommissionen mit 
je vier Vertretern der FMLN/ FDR und 
der Regierung. Ein Gremium sollte die 
Bedingungen ftir den Waffenstj[]stand 
aushandeln, das andere die Umsetzung 
der weiteren Aspekte von Esquipulas IJ. 
Duarte versprach auch, eine Amnestie zu 
verkünden und, wenn es bis zum 7. No-
vember 1987 (dem vorläufigen Termin 
zur Herstellung der Waffenruhe in Mit· 



telamerika) zu keiner Einigungüber eine 
zweiseitige Feuerpause gekommen sein 
sollte, einen einseitigen Waffenstillstand 
der Armee zu veranlassen. 
In San Salvador war der Anfang rur die 
Umsetzung des Friedensplanes gemacht. 
Doch die weiteren Entwicklungen ver-
liefen nicht $0 positiv, wie erhofft. Das 
Treffen der "Waffenstillstandskommis-
sion" am 23. Oktober in Caracas (Vene-
zuela) endete ergebnislos. Die Vertreter 
der FMLN/ FDR bestanden darauf, nicht 
nur den Waffenstillstand, sondern all-
gemeine Friedensbedingungen und zu al· 
lererst die Beteiligung aller -politischen 
und sozialen Kräfte an der Regierung auf 
die Tagesordnung zu setzen. Da die Re-
gierungsseite dies kategorisch ablehnte 
und lediglich über die Einzelthemen Waf-
fenstillstand und Amnestie reden wollte, 
wurden weitere Verhandlungen, die 
dann in Mexiko stattfinden sollten, auf 
den 30. Oktobtr verschoben. 
Die Ermordung Anayas macllte aber die 
Hoffnungen auf eine FortHihrung der 
Gespräch e zunichte. Die Guerilla seate 
den Dialog aus und verstärkte ihre mili-
tärischen Aktionen. Erstmals gelang es 
der FMLN Anfang November, einen 
dreitägigen vollständigen Verkehrsboy-
kolt durchzusetzen. Außerdem wurden 
die schwersten Angriffe seit J ahren ge-
gen die Elektrizitätswirtschaft durchge-
fUhrt. Bereits Ende Oktober überstiegen 
die Verluste der Armee die des gesamten 
Jahres 1986 (über 6.000 Tote und Ver-
wundete). 
Die bisherigen Ergebnisse des Dialogs 
und die Maßnahmen, die die Regierung 
im Rahmen des Friedensabkommens ge-
troffen hat, machen deutlich, daß 
Duarte gerade soviel tut, wie noch ver-
tretbar ist, um nicht als Totengräber des 
Friedensprozesses zu erscheinen. 
Zwar hat Duacte 4.600 nach Honduras 
geflohenen Salvadorianern die Rückkehr 

erlaubt, doch befinden sich weiterhin 
insgesamt 1,5 Mio Einwohner im In- und 
Ausland auf der Flucht. Entsprechend 
dem Abkommen wurde eine nationale 
Versöhnungskommission gebildet, aber 
ihre Mitglieder stehen auf Positionen der 
Regierung oder rechts von ihr. Zwar wur· 
den 424 politische Gefangene freigelas-
sen, jedoch wurden außer den Mördern 
von Romero und Anaya alle Angehöri-
gen der Todesschwadronen ebenfalls am-
nestiert. Ein "einseitiger Waffenstill-
stand". den die Regierung rur den 5. 

November 1987 erklärt hatte, wurde von 
den Streitkräften selbst am 10. Novem-
ber bereits wieder gebrochen. 5 
Ob Duarte, der 1984 die Wahlen gewon-
nen hatte, weil sich viele von ihm ein 
Ende des Krieges erhofften, durch die 
genannten Maßnahmen diese Hoffnun· 
gen auch rur die Wahlen 1988 wieder 
wecken und in Stimmen rur die Christ-
demokratie ummünzen kann, ist un-
wahrscheinlich. 
Der Präsident verliert schon seit 1985 
zunehmend die eigene soziale Basis (vor 
allem den Mittelstand und die christ-
demokratischen Gewerkschaften), die 
sich verstärkt der Oppositionsbewegung 
anschließt. Der Grund ist nicht nur, daß 
er den Krieg nicht beenden will (oder 
aufgrund der Abhängigkeit von den USA 
nicht kann). sondern auch die weitere 
Vertiefung der Wirtschaftskrise und des 
sozialen Elends. 
Nach einem leichten Aufschwung 
1983/84 - dank umfangreicher US-Hilfe 
in Form von direkter und kreditierter 
Wirtschaftshilfe und Nahrungsmittel-
lieferungen6 _ setzte sich ab 1985 der 
Niedergang der Wirtschaft fort. Und 
dies, obwohl die US-Wirtschafts- und 
Mititärhilfe 1987 den Rekordumfang 
von 770 Mio S erreichte und die vor 
Krieg und Krise in die USA geflohenen 
Salvadorianer jährlich etwa 600-700 Mio 
S an ihre Familien Überweisen.1 Der Ge-
samtumfang der US·Hilfe überstieg in 
diesem Jahr sogar die Einnahmen der 
Regierung EI Salvadors. 
Diese ist aufgrund der zerstörten Indu-
strie, des hohen "Verteidigungs"haus-
haltes (etwa 40-50% der Gesamtaus-

gaben werden dafür verwendet) und ge-
ringerer ExpoTlerlöse für die Hauptex-
portprodukte Kaffee und Baumwolle 
vom "Koloß im Norden" total abhängig. 
Sie kann deshalb auch politisch nicht 
souverän entscheiden. 
Trotz all dieser Finanzspritzen ist das 
Bruttosozialprodukt pro Einwohner 
zwischen 1979 und 1985 um 32% auf 
das Niveau von 1965 gesunken. 1986 
ging es um weitere 1,3% zuriick. In den 
letzten sechsJ ahren haben sich die Preise 
verdreifacht. Nach offiziellen Angaben 
ging der Mindestlohn der Arbeiter in 
InduSlrie und Dienstleistungen von 
1980-86 um 45% zurück und stieg die 
Arbeitslosenrate auf 33%.8 
Die wachsende Verelendung war mit ein 
Grund ruf das Wiedererstehen einer Ma'l-
senbewegung, die von Duarte nicht nur 
soziale Verbesserungen verlangt, son-
dern auch auf eine Verhandlungslösung 
des Krieges drängt. In dieser Situation ist 
Duarte gezwungen, zwischen den unter-
schiedlichen Kräften zu lavieren. 
Auf der einen Seite sind dies die 
FMLN / FDR und ihre bewaffneten 
Kräfte und die legale Massenbewegung, 
auf der anderen Seite die extreme Rech-
te und die mit ihnen verbündeten Todes· 
schwadronen und rechte Armeekreise. 
Diese könnten bei einem zu weiten Ein· 
gehen auf die "-orderungen der 
FMLN/ FDR und des Friedensabkom-
mens von Esquipulas 1I einen Pulsch ge-
gen Duane unternehmen oder zumin-
dest den Terror der Todesschwadronen 
weiter steigern. 
Washington schließlich ist auf Duarte an-
gewiesen, um überhaupt die Aufstands-
bekämpfung fortführen zu können. 
Auch wenn der Reagan-Administration 
der Druck von rechts und das Morden 
der Todesschwadronen durchaus will-
kommen ist, sofern im Kongreß die 
Schmerzgrenze nicht überschritten wird, 
kann ihr doch an einem Rechtsputsch 
solange nicht gelegen sein, wie die Christ· 
demokratie nicht zwischen den Fronten 
zerrieben wird. Und selbst dann wäre die 
Uberlebensfahigkeit eines solchen Regi-
mes sehr gering, da es sich international 
isolieren würde und Unterstützung durch 
Washington schwer möglich wäre. Be-
reits jetzt ist der US-Kongreß nicht ge-
willt, einer weiteren Erhöhung der Wirt· 
schafts- und Militärhilfe 
Diese Entwicklungen versucht Duarte zu 
verhindern, indem er die extreme Rechte 
mit der Amnestie besänftigte, scheinbar 
auf die Friedensvereinbarungen einging 
und geringe Zugeständnisse an die 
FMLN/FDR machte. Deshalb beeilt sich 
Duarte auch jetzt schon, die Verantwort-
lichen rur ein Scheitern des Friedenspro-
zesses auszumachen. Einerseits schiebt 
er sie der FMLN / FDR zu, die sich nicht 
kampflos ergeben will. Andererseits be-
schuldigt er nach alter Manier Nicaragua. 
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Kuba, Libyen, die Sowjet union und 
Vietnam, Waffen an die FMLN zu liefern 
und damit gegen das Friedenubkommen 
1.U verstoßen, 9 
Die militärische Antwort hält er auch 
schon parat. Der Chef des Ceneralstabs 
der Slrcit kräfte, M. Vargas, verkündete 
bereits im Oktober 1987 den b:l ldigen 
Begi nn der Operation "Concordia", die 
mit 40.000 Soldaten (d.h. 80% der Ce-
umutärke der Armee) im ganzen Land 
durchgerUhrt werden soll. Mit diesem 
bisher größten militärischen Aufgebot 
seit Beginn des Krieges ..... iII die salva.do-
rianische Armee, so Varga.s, die "strate-
gische Initia.tive wiedergewinnen und die 
Strukturen und die Kampfkraft der 
FM LN endgül t ig zerstören". 10 
Diese großspurigen Erklärungen wurden 
bisher stets Lügen gestraft, und die wach· 

Ibnd IR II ORd mn den Todeud'''"dronen 
"be A,m .. 

sende Kampfkraft der FMLN deutet 
auch heute wieder darauf hin. Wahr-
scheinlicher dürfte sein, daß Duarte mit-
telfristig die Veränderung des Kräfte\'er· 
hältnisses zur Kenntnis nehmen und eine 
Übereinkunft mit der FMLN / FDR su-
chen muß. 

Anmerkungc:n: 
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2) Die Tagc:suitung, West-Bcrlin, 2!1.I1. 

1987 
3) EP,23.11.1987 
4) Vgl. Informationsbüro Nicaragua/lnfor_ 

mationntelle EI Salvador, Rundbrief, Nr. 
9/26.10.1987 

oS) Vgl. Erk];mlßg der FMLN/ FDR zum Wd· 
fennilIstand vom 25.11.1987 

6) Vgl. E. EI Sah",dor. Remindcn 
or .... ar, in: Monthty Review. London. Nr. 
5/0klober 1981 

7) Vgl. Ime .... .;ew mit FMt....'1 -Kommandant 
Jorge Shafick Handal in: Sendung 

Venceremos "om 15./16.10. 1987 
8) Angilben nach: Inforpress Ccntroameri-

cana, Guatemala·Stadt, 8.10. 1987; Latin 
America Economic Repon. Landon, 
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Kiel. Nr. 1987 
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10) Informationsdienst EI Salvador, Weu-
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interview mit N!dla Diaz (FMlNIfDR) 

Kein Frieden ohne 
Demokratie und Gerechtigkeit 

Nidia Diaz (35) ist Mitglied der politisch-diplo-
matiKhen Kommission der FMLN /FDR und 
VOhi!zende der Union Sal",dorianitcher 
Frauen flir die Befreiung ,,Mclida Anaya Mon-

Sie hal &n der Dia.lOjp"\lndc mit dem Duar. 
te-Rcgime am 15.10.1984 teilgenommen und 
wurde im April 1980S bei 
,'on einem US·Mil it .. ubcra.ter fengenommen. 
Im Auua.uxh lC8Cn die "on der FMLN enl-
ruhrte Tochter ,'On Duarte kam sie am 
24.1 0. 198oS frei. 
Im folgenden Inl«view. das t'ran:t Bushin rur 
das 1\18 mil ihr fUhrlc. crlautcrt sie die Posi· 
tionen der FMLN/ FDR 1:UOl Friedensabkom. 
men "On Esquipulu und Zllt Politik des Duar· 
I("-Regimc$. 

fRAGt:-: : Warum hat Duarte im August 1987 
dai FriedeTUabkommen unterschrieben, wo er 
cs doch noch imJuni au "erhindern trachtete? 
War die UnterKhrift Duutes ein taktischer 
Schrill mit Blick auf Nican.gua oder ..... a. sie ein 
Ergebnis ... u1\.eren und inneren Durcks? 
N. OIAZ: Duarte wolr einer der eUlen, die die 
Friedensinitial1>-c der Contadorol' und der Uno 
terSlutzergruppc behinderten und damit die 
Interesscn der Rcagan·Administration zum 
Ausdruck br: .. ::htcn. Im .'cbruar 1987, als 
Präsident Aria. scinen Friedensplan vorstellte, 
WilT Duarte im Grundsatz damit 
wcil der Contra ein politischer Spielraum ein· 
geräuml wurde. Außerdem wurde Nicaragua 
ins Abseits gestell! und wir wurden ruchl be· 
rilcksichtigt. 
Ah sich dIe vier Pr-.uidenten trafen (am 
loS.2.1987 ohne NicaragUiI; d. Red.), sagte 
Gwtemalas Prasident Ccrcro, daß man Nicara· 
gua ber\icksicbligen mü.uc:. Da man der Kon· 
terrevolution in dem Dokument nicht 
mehr so viel Plau einräumle, wollie Duarle 
ruchl mehr unterschre iben. Er begann, den 
Plan immer orrener in Frnge stellen. Und er 
war einer der ersten, d ie dem f1.ir Juni geplan· 
len Giprel Hindernisse in den Weg legten. 
Außerdem siellte sich auch die Reagan·Admi· 
runration &Cgl:n den Plan. 
Arias ging nach Europa und erhielt Untentut· 
zung fur seine Vonchlage. Dies war ein faktor 
daf"ur, daß auch andere Krirle begannen, du 
Dokumenl zu berurwonen. Die Comadora· 
und die UmeTJtuturgruppc nahmen es aur, um 
es in ihnn FriedenS\'OrtchBigen zu bef\icksich· 
ligen. Es war auch die Ilaltung unserer Fron· 
ten, daß der Arial· Plan eine sei, um 
den Frieden "tu eruichen und daß er in die 
Vorschlage der Contadora- und der Unterstü t· 
zergruppe eingl:afllcltel werden sollte. 

Außerdem ilbte der Dach\erband der Lalein-
amerikallischen Chrindemokralie (OOCAI. 
der am 19.7.19ß7 in EI Salvador Druck 
auf Duane aus, dem Giprel am 6./ 7. August 
:uQ.uslimmen.. 
Duarte hai du Dokument unterschrieben. weil 
der internationale Druck groß war. Und Duar_ 
te sah sich i$Olie"l"l, da seine eimige Unlerllüt· 
zung die der war. 
Von der Unterschrift unter das Dokument er· 
hoffte sich Duarte, uns zu isolieren. Wir sind 
auf d iplomatischer Ebene vorangekommen. 
was die Anerkennung unserer entstehenden 
revolutioruiren Macht angehl. Wir haben es 
erreichl, daß wir einen Plalz in der inlernatio-
nalen Arena behaupten und Hilfe bekommen. 

Duarte sagt, daß die im Dokument enthaltene 
Bestimmu ng " Keine Uniers tützung aufn!indi· 
scher Bewegungen und irregulärer Kräfte" sich 
nicht nur auf die Regierungen Miuelamerikas 
beziehe, sondern auf die ganze Welt. Wir wur-
den aufgl:forden, diese Hilfe nicht mehr anzu-
nehmen.. 

Auf der anderen Seile versucht Duarte, du 
Ansehen seiner R .. gierung und der Christ-
demokratie au "erbessern im Hmbliek auf die 
Wahlen 19118/89 und aur die Hilre, die er 'Pd' 
ler von den Regierungen Europu {onlcrn will. 
Weilerhin will er eine Obereinstimmung "twi-
Ichen Demokraten und Republikanern in den 
USA flir weitere Hilfe erreichen und auf milil;":' 
rischem Gebiet Vorteile erzielen. 
Es gab also einige objektive Vorte.le, die er 
glaubte nutzen zu können. Und duu gehörte 
auch der faktor dcs Drucks aur Nica.n.gua: 
Verhandlungen mit der KontelTC"olution 
wUrden den Spielraum der Contra erweitern. 
Duarte h;n sich in dem Abkommen ,-crpnich· 
tet, in einem Dialog mit allen Kraften zuspre-
chen und die nationale Venöhnung 111 EI Sal",-
dor voranzubringcn. Das Abkommen 
Elquip" las ist für uns deshalb unbestreithar ein 
Ak t der Unabhängigkeit den USA. EI ist 
eine Anstrengung der mitteiamerikani$Chen 
Prol,identen, ein Verfahren zur Erreichungdei 
.'rieden. zu Khaffen. 
Wir schätzten rin, daß der Rahmen der dun:h 
das Abkommen geschaffen wurde. den Wieder-
beginn der Gespräche mit d<"l" Regierung be· 
gilnstigen und daß die darin enthaltenen fo .. 
derungcn einen wirklich dauerhaften Frieden 
ermöglichen wurden. wi .. es allch in unserem 
Angebot einer politischen Lösung "orgesehen 
in. 
Der Unterschied liegt in den vorgeschlagenen 
Mcchanismen: Amnestie, Waffenstillstand und 
Einstellung der Unterstützung. In EI 
kommt es jedocb nicht nur auf Mechanismen 
an, .sondern man muß die Uruchen des Krieges 
beseitigen. Wir sagten duhalb, daß die Mecha-
nismen fur jedcsLand I'Crschiedell sind und die 
konkreten cincsjeden Land.-s be· 
rticksichtigt .... emen munen. 

... zur Beplia..", d .. f\IL'I f1)R 
.. , In S.n am tO. 



Z.8. wird in EI Salvador vom Dialog mit allen 
nationalen Kräften gesprochen, von so;r;ialer 
Gerechtigkeit, vom Demokratisierungsprouß, 
\'on der Beachtung der Menschenrechte. Dies 
sind Punkte, die auch wir in unseren VOl'Schlä· 
gen ;r;u einer politischen Lösung angeboten 
haben. 
In den Vereinbarungen mit der Regierung. die 
beim Treffen vom 4./5. Oktober 1987 erzielt 
wurden, wird in einem Artikel gesagt, daß man 
sich den Forderungen von EsquipulaJ 11 an· 
schließt. Aber wir sind der Meinung. daß die 
Mechanismen zu ihrt:r Em:ichung in jedem 
Land \'erschieden sind. Deshalb haben wir 
auch die Vorbedingung DuartC$ rur eine erste 
Gesprächsrunde am 15. September abgelehnt, 
auf Gewalt zu venichten und den vollständi· 
gen Text von Esquipul35 11 zu akuptieren. 
Der Text verneint umere Selbstverteidigung. 
Es verlangt von uns, um die Einstellung de r 
Hilfe von außen ... u bitten. Und er verneint, daß 
ein Volk das Recht auf Aufstand haI. Wir 
können uns nicht selbst aHe Spielräume ab· 
sprechen, die wir im Laufe der Zeit errungen 
haben. Deshalb unterstutzen wir nicht den 
Text in seiner Gesamtheit, sondern nur seine 
allgemeinen Zide. 
FRAGE: Warum hat sich Duarte zu einem 
Dialog mit der FMLN/FDR bereit erklärt. den 
er vor Unterzeichnung des Abkommens noch 
abgelehnt hatte? 
N. DlAZ: Da sie sich mit ihrtt Untttschrift 
verpflichtet haben. beginnen sie einen Prozeß 
der Aussöhnung. Duarte hat uns zum Dialog 
aufgerufen, wobd er Bedingungen gesteHt hat. 

Der innere Druck der gesellschaftlichen und 
politischen Krähe hat ihn dazu genötigt, einen 
Dialog ohne Bedingungen zu fUhren. Er hat ihn 
gezwungen. sich wandeln. Im Friedensab· 
kommen ist Duarte nicht verpflichtet, mit uns 
in einen politischen Dialog einzutreten, weil 
dort gefordert wird, einen Dialog mit nicbt 
bewaffneten Kräften;r;u fUhren. 
t'RAGE: Wie beurteilen Sie andere Maßnah-
men der Regierung wie die Amnestie und den 
Waffenstillstand? 
N. OIAZ: Einige Maßnahmen, die Duarte im 
Rahmen von Esquipulas Jl getroffen hat, er-
geben sich aus der Dynamik, die dtt Friedens-
prozeß ausgelöst hat. Zugleich erhofft sieh 
Duarte dadurch einen politischen Voneil. 
Mit dem Amnestiedekret soU nicht nur Druck 
auf Nicaragua ausgeübt werden, alle Krimi· 
nelLen der SomoZ3-Zeit freizulassen. Zugleich 
werden alle Verantwortlichen flirdie Massaker 
und Morde in EI Salvador frt:igesprochen. 
Schlie.ßlich sollen durch das Dekret diejenigen 
freikommen, die flir Akte der politischen Ge· 
walt verantwortlich sind. Jedoch hatte die 
Mehrheit derjenigen, die freikamen und die 
angeklagt waren, mit uns zu sympathisieren, 
nichts mit dem Krieg zutun. Nur fünf von 100 
Gdangenen sind Mitglieder der FMLN. 
Der einseitige Waffenstillstand war dazu be· 
stimmt, den Eindruck zu erwecken, daß es in 
EI Salvador keine zwei Armeen gibt. Und er 
wurde bereiU nach flinf Tagen beendet, weil 
dieser Krieg zwischen zwei Armeen existiert. 
Duarte versucht, Scheinmaßnahmen zU tref· 
fen, damit die internationale Oberpriifungs· 
und Kontrollkommission sagt: Duarte hält 
sich an das Abkommen. 
Die politischen Parteien sind jetzt aus der 
Nationalen Versöhnungskommission ausgetre-
ten, weil sich die Lag<! 90 Tage nach Unter· 
zeichnung des Abkommens nicht. enupannt, 
sondern sieh weiter 'erscharft und polarisiert 
hat und es keinen Fricdensprozeß gibt. Aus 
dem gleichen Grund nahmen wir nicht an den 
Gesprächen vom SO. Oktober teiL. WirwoL\ten 
im Volk keine Erwartungen wecken. daß Duar· 
te einen wirklichen Friedenswillen hat. 
Die wirtschaftlichen, politischen, sozialen und 
kulturellen Rechte des Volkes werden weiter-
hin verJet;r;t, ebenso wie die Menschenrechte. 
Dies wurde besonders deutlich durch die Er· 
mordung des Präsidenten der Menschenrechts· 
kommission, Anaya, am 26. Oktober 1987 
(siehe AlB 11/1987, S. 4S-H; d. Red.). 
Zusätzlich hat sich nach dem Treffen mit der 
Regierung der Krieg intensiviert. EI Salv.l.dor 
erhielt 9,5 Mio $ für die Polizei. um das An· 
wacbsen der Volksbewegung in den Stadten zu 
bremsen. Außerdem liderten die USA eine 
Hubschrauberflotte im Rahmen des neuen 
Aufstandsbekämpfungspl:ms. Nachdem wir in 
aller Breite darüber diskutiert hatten, daß die 
USA und ihre Militärhilfe den Fricden und die 
Unabhängigkeit behindern, fuhr Duarte in die 
USA und kUßte mit einer liebedienerischen 
Geste das Sternenbanner. 
Es gibt aber auch andere reale politische Tat-
sachen, die nicht unberücksichtigt bleiben 
dürfen. So lehnte es die Organisation Ameri· 
kanischer Staaten (OAS) ab, uns auf Wunsch 
Dua.rtes ;r;u verurteilen, weil wir ein neues Tref-
fen am SO.10.198 7 abg<!lehnt hallen. 
Am SO. November nahm die UN-Vollversamm-
lung eine Resolution der Contadora- und Un° 

an, die sich auf die Lage in EI 
Salvador bezieht. Darin wird anerkannt, daß 
man den begonnenen Dialog ... wischen der Re· 
gierung und der FMLN/FDR fortsetzen muß, 
um eine politische Verhandlungslösung ;r;u er-
reichen, d.h. einen politischen Ausweg wie er 
von uns vorgeschlagen wird, und nicht das 

Angebot des Feindes, auf Gewalt zU verzich-
ten, alles vergeben und zU vergessen, die 
Verfassung an;r;uerkennen, aus den Bergen her-
unterzukommen, sich einer Amnestie uno 
terwerfen und verschiedene :'1aßnahmen wie 
einen Waffenstillstand zu vereinbaren. 

Wir brauchen keinen Waffenstillstand von drei 
Tagen wie ihn die Regierung 
hat, um den Eindruck erwecken, daß sie 
den Willen zum Frieden hat, solange die Ur-
sachen des Krieges nicht beseitigt sind und 
wir damit ermöglichen, daß der Krieg wieder 
fongeseu:t wird. 
Wir haben der Regierung deshalb einen Vor· 
schlag;r;llT Wiederaufnahme der Gespräche am 
5.12.1987 unterbreitet. Aber die Regierung 
hat öffentlich .. nein" gesagt. Darum werden 
wir unsere Anstrt:ngungen fortsetzen. Wir 
trauen darauf, daß Cl den patriotischen 
Kräften mit uns zusammen gelingen wird, 

eine nationale pluralistische Regierung mit 
brt:iter Beteiligung errichten, die die Sou· 

wiedererlangt. 
FRAGE: Wie bewerten Sie in diesem Zusam-
menhang die Rückkehr der .·DR·Fiihrer 
Ruben Zamora und Guillermo Ungo nach EI 
Salvador? 
N. DlAZ: Die Riiekkehr Ungo und 
Zamora wurde durch die Umerstützung inter· 
nationaler Kräfte erldchtert, die für eine poli· 
tische Lösung und Entspannung sind. Sie 
werden den Spiclraum. den Esquipulu II ge-
schaffen hat, nutzen. Strategisch gesehen, 
bleiben FDR und FMLN im Bündnis. 
Als sie zurückkehrten. nutzten Ungo und 

die Gelegenheit zur Bildung der Oe· 
mokratischen Kon"ergenz zwischen der 
Christlich·Sozialen Volksbewegung (MPSC), 
der Revolutionaren Nationalistischen Bewe· 
gung (MNR) und der Sozialdemokratischen 
Partei (PSD). Diese grundet sich hauptsäch· 
lieh auf die Suche nach eintt politischen Ver· 
handlungslösung. ein Wiruchiftsprogramm, 
die Einleitung des demokratischen Prozelses 
und die Wiedererlangung der Souveränität. 
Ungo und Zamora nahmen Kontakte zu Par· 
teien auf, die starke wirtschaftliche Interet· 

vertreten, sowie mit der Gewerkschaft 
UNTS, mit den Uni,-ersitiiten, mit der Presse 
usw. 
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Guatemala 

Fran. lushln 

Dialogchance in Guatemala? 
Guatemalas Regierung unte r dem christdemokrat ist.:he n Präsidenten Vinicio Cc:rezo 
zeichne t mitverantwortlich für das Zustande ko mme n des t'r iedensabkommens von 
Esquipulas. Dies wurde u.a. d urch die bereits vom vorherigen Regime e ingele itete 
aktive Neutral itätspolitik ermögliclu. Dessen ungeachtet kam die Vert rags.e rmllung in 
Guatemala im Gegensatz zu Nicaragua nur sehr zögernd in Gang. AnfangOktober 1987 
wurden dann j edoch in Madr id überraschend Gespräche zwische n der Regierung und 
der bewaffneten Opposition, der Nationa len Revolutionären Einhe it Guatemalas 
(UR NG), au fgenomme n, fas t zur gleichen Zeit wie zwischen den beiden Konniklp ar. 
Ide n in EI Salvador. 

Ende Mai 1986 hatte Präsident Cerezo 
seine vier millelamerikanischen Amts-
kollegen nach Esquipulas geladen, um 
erste Schritte zur Schaffung eines mittel-
amerikanischen Parlamentes cinzuleiten, 
ohne damit abcr die Contadora-Gruppe 
ersetzen zu wollen_ 

Die moderate Außenpolitik Cerews, die 
die 'Anerkennung der Souveränität Nica-
raguas beinhaltete, hat drei Erklärungs-
grunde: die relative Unabhängigkeit der 
guatemaltekischen Armee von direkter 
US·r-.mitärhilfe; die Absieht, eine Regio-
nalisicrung des Konflikts zu vermeiden 
und den lIandel ml! der Region zu bele-
ben, der rur Guatemalas Winsehaft eine 
wichtige Rolle spielt. Diese Außen-
politik sowie die politische Öffnung für 
eine unabhängige Gewerkschaftsbewe-
gung und rur die Sozialistische Demokra-
tische Partei (PSD), ein Mitglied der 
Sozialistischen I nlCmationale, verschaff-
ten Cerezo Sympathien und Finanz-
zuflüsse alls Westeuropa. 
Einen Dialog mit den Aufständis<:hen 
hatt e Cerezo auf seiner Europareise im 
Oktober 1986 in Aussi<:ht gestellt, 
worauf die URNG Olm 25.10.1986 mit 
konkreten Verhandlungsvors<:hlägen 
reagierte. Die URNG-Vorschläge wurden 
von der vtrbotenen Kommunistischen 
Partei (PGT) unterstützt, die wieder· 
holte Legalisicrungsangcbote der Regie. 
rung wegen fortgesetzter Mens<: hen· 

(1.1 iSi an Res,efUnl- diS d,e Mac h. 

rechtsverktzungen und fehlender demo-
kratischer Bedingungen ablehnte. 1 
Nach der Unterzeichnung von Esquipu-
las 2 interessierte, wic und wann die dort 
von den Regierungen eingegangenen 
Verpflichtungen nach innen hin verwirk-
licht würden. In Guatemala wurde diese 
Frage als minder wichtig ei ngestuft. 
Innenpolitisch begann im August und 
September 1987 ein anderes Thema die 
Schlagzeikn zu beherrschen: die Steuer-
anpassung. 
Sie wurde Mitle September parlamen-
tarisch mit der Stimmenmehrheit der 
Christdemokraten (Oe) beschlossen, 
war jedoch offensichtlich nicht mit den 
Interessen des großen Untemehmerver-
bandes CACIF abgestimmt. Das neue 
Steuergesetz sieht im wesentli<:hen eine 
Effekti\'ie rung der Stcucreintreibung, so 
insbesondere bei der Einkommensteuer, 
die EinfUhrung der Kfz-Stcuer sowie 
Veränderungen bei der Zoll- und Ver-
mögenssteuer vor. 
Zunächst als SteUClTdorm ausgegeben, 
wurde der Begriff Reform jedoch sehr 
schnell ad acta gelegt. Der CACIF, der 
unter den beiden vorhcrigen MiJitälTegie-
rungen geplante Steuerpakete zu Fall ge-
bracht hatte, bestand behalTlieh darauf, 
daß die Steueranpassung nachverhandelt 
werden müsse, und zwar an der Legisla· 
tive vorbei dire kt zwischen Regierung 
und CACI F. Mit einem dreitägigen Un-

ternehmer-Ausstand vom 7. ·9. Oktober 
1987 setzte er die Nachverhandlung ge· 
genüber der Regierung durch. 2 
Währenddessen kam die Regierung den 
Esquipulas-II-Verpflichtungen nur zö-
gernd nach. Erst im Oktober 1987 wurde 
die nationale Versöhnungs kommi ssion 
gebildet. Ihr gehören der Vizepräsident 
Roberto Carpio (Oe), Bischof Rodolfo 
Quezada Torullo, als unabhängige Per-
sönlkhkeit die Miteigentümerin der 
konservativen Zeitung "Prensa Libre", 
T eresa de Zar<:o, sowie der ehemalige 
Vorsitzende des Staatsrates unter Gene-
ral RLOS Momt, Jorge Serrano EHas, von 
der rechtsgerichteten MAS·Partei an. 
Am 2. Oktober 1987 platzte dann die 
Bombe: Die Regierung und die URNG 
beschlossen, ein Treffen zwischen dem 
7. und 10. Oktober in Madrid abzuhal-
ten. Erstmals nach 27jährigem internem 
Konflikt setzten si<:h Regierung und 
Guerilla unter den Auspizien der spani-
schen Regierung an einen Tisch. Hohe 
Spannung umgab das Treffen, denn die 
Regicrung halle die Abmachung einc:s 
Waffenstillstands während des Treffens 
gebrochen. 
Während die URNG mit ihrer obersten 
Garnitur antrat, d.h. mit einem ihrer 
Chefkommandanten, Gaspar 110m, dem 
Sohn des Literaturnobelpreisträgers 
M.A. Asturias, war die Regierungsdelega-
tion auf niedrigem Niveau angesiedelt. 
Sie wurde von Roberto Valle Valdizan, 
dem stellvertretenden Parlamentspräsi-
denten angefUhrt. Kein Mitglied des 
Regierungskabineus nahm an ihr teil, 
was bedeutete, daß die Delegation über 
keine Entscheidungskompetenz ver-
fUgte. Die Regierungsdelegat ion wurde 
von militärischen Beobachtern beglei-
tet. 3 
AuffalJig an dem Trerren war, daß es die 



als öffentlich keitsscheu geltende URNG 
verstand , freimlitig mit den Med ien um-
zugehen. Hierin - wie an den Vorschlä-
gen der URNG - kann man die Probe 
aufs Exempel rur d ie F\exibilisierung ih-
rer Haltung sowie rur den von ihr ange-
strebten öffentlichen Dialog mit der Re-
gierung !ehen, dem sich ihren Vorstel-
lungen gemäß ein nationaler Dialog an-
schließen soll, an dem alle gesellschaft-
lich relevanten Kräfte teilnehmen. 
Das Madrider Treffen gestaltete sich zu 
einem Meinungsaustausch, der nach drei 
Tagen ohne jegliche konkrete Überein-
kunft, d.h. auch ohne einen neuen Ge-
sprächstermin bzw. eine Möglichkeit, be-
endet wurde_ Die URNG legte zum Ab-
schluß der Gespräche einen Vorschlag 
vor, in dem sie ihre Bereitschaft zu einer 
WaffeOSlilistandsvereinbarung, aus-
drückt, in der entmilitarisierte Puffer-
zonen zwischen den Guerillagebieten 
und dem restlichen Land festgelegt wer-
den (siehe Kasten) . 
Als Demokratisierungsmaßnahmen 
schlug die URNG den Abbau der milita-
risierten ländlichen Strukturen, die volle 
Achtung der Menschenrechte, emen 
nationalen Dialog und die Humanisie-
rung des Krieges vor. Sie lehnte es ab, die 
Waffen niederzulegen, solange die den 
Konflikt verorsachenden Gründe fort-
bestehen. Die Regierungsvertreter sagten 
zu, diesen Vorschlag zu studieren. 4 
Bereits auf einem Anfang Dezember 
1986 durchgefUhrten Forum zum 
Thema des Dialogs mit der URNG hatte 
es außer bei den Vertretern rechtsextre· 
mer Positionen und der Armee überwie-
gend vorsichtig positive Meinungsäuße-
rungen zum Dialog gegeben. Nach dem 
Madrider Treffen blieben indes aufgrund 
der mageren Ergebnisse die positiven 
Stimmen im Hintergrund. Darüber hin-
aus fiel das Treffen in eine ungünstige 
Zeit, nämlich die der Kraftprobe zwi-
schen Regierung und 
band. 
Oie Auseinandersetzungen um das 
Steuergesetz und das Madrider Treffen 
zeitigten Konsequenzen innerhalb der 
Armee. Seitens einer Gruppe sich selbst 
so bezeichnender "Offiziere der Berge" 
kam es zu Putschbestrebungen gegen die 
DC-Regierung. Diese Gruppe ist mit den 
rechtsextremen Parteien liiert, die die 
Armee öffentlich als eigentlichen Ver-
lierer des Madrider Treffens bezeich· 
neten. 
Veneidigungsminister General Gramajo 
erwiderte in einer Presseerklärung als 
oberster militärischer Vertreter darauf, 
daß de rjenige, der solches behaupte, da· 
mit die Armee zu destabilisieren ver-
suche. Von Erklärungen abgesehen, rea-
gierte die ArmeefUhrung in zweifacher 
Weise auf die Di fferenzen in den eigenen 
Reihen. Zum einen wurden 84 Offiziere 
befördert. 

Die kontroverseste Beförderung war die 
von Pablo Nuila Hub, einem e hemaligen 
Ver trauten von Ex-Staatschef Mejia Vic-
tores, zum Brigadegeneral. Sie wurde als 
ein Zugeständnis an eine von ihm ange-
fUhrte Gruppe von Militärs gewertet, die 
gegen die aktuelle Militärspilze, die die 
DC-Regierong stützt, o pponiert. 5 Ende 
November ist Nu ila Hub jedoch auf den 
Posten des Militärattac hes in Ekuador 
abgeschoben worden. 

Zum anderen leiteten die Militärs in die-
ser Vertrauenskrise eine der größten 
militärischen Offensiven der letzten Jah-
re ein, zu der Truppen aus drei Militär-
zonen und aus der Hauptstadt in El 
Quiche zusammengezogen wurden. Fer-
ner fUhrte die Armee Bombardements in 

der genannten Region durch. 
Etwa gleichzeitig fanden militärische 
Aktionen gegen den seit Mai 1987 im 
Betrieb befindlichen URNG-Sender 
"Voz Popular" statt, die jedoch erfolglos 
blieben. Mit den genannten Offensiv-
aktionen sollte den Kritikern die Kampf-
fahig ke it und Einheit der Armee bewie-
sen und gezeigt daß die Armee 
die Si tuation beherrscht. Die UR NG ant-
wortete auf die Armeeoffensive mit ei-
ner gleichfalls splirbaren Zunahme ihrer 
mi litärischen Aktivitäten.6 
Im offiziellen Sprachgebrauch hieß es 
nach dem Madrider Treffen sowohl sei-
tens der Zivilregierung wie seitens der 
Militärs, daß die Guerilleros die Waffen 
niederlegen müßten, sich amnestieren 
lassen und in das politische Leben zu-

Erklärung der DRNG 
Vorschlag an die Regjerung Guatemalas nas:h 
der Beendigung der Gespräche z\'oüchen bei-
den Parteien in Madrid am 9. 1 0.1987 
Die Guatemaltekische Nationale Revolutio-
näre Einheit (URNG) beurteilt den Rahmen, 
der durch die Abmachungen \'on Esquipubu Tl 
geschaffen wurde, als positi" . 

schätzt sie ein. daß die konkrete An· 
wendung die,er Abmachungen entsprechend 
den besonderen Bedingungen eines jeden Lan· 
des und seines spezifischen Konniku erfolgen 
muß. 
Deshalb hält sie im Falle Guatemalas die fol· 
genden Maßnahmen, die die Grundlage fur eine 
wirkliche Lösung der wichtigsten Themen bil· 
den, die erforderlich sind fur die Erreichung 
des Friedens, für wesentlich und unvenicht-
bar. 
I. Bedingungen und Erfordernisse für die 
Demokratisierung des Landes. 
1.1. Abbau der Strukturen zur Kontrolle der 
Bevölkerung, insbesonden:: zivile Selbst ver-
teidigungspatrouillen. Modelldörfer. Entwiek-
lungspole, volle Garantie der Bewegungsfrei· 
heit auf dem Land. 
1.2. Volle Beachtung der Menschenrechte so· 
wie wirksame und nachpriilbare Umstrukturie· 
rung der Repressionsapparate. Diel ilChließt 
die Beendigung des Verschwindenlassens von 
Menschen, die Be5titigu ng von geheimen Ge-
fangnis5tn, das Ende außergerichtlicher Exe-
kutionen, die Achtung des Lebens, der 
menschlichen Integrität und die Abschaffung 
der Folter ein. Beachtung der wirtschaftlichen 
und Rechte des Individuums, insbe· 
sondere: Recht auf Arbeit, Bildung, Gesund· 
heit und Wohnung. 
1.3. Aufklarung und Feststellung der Verant· 
wortlichkeiten für die 38.000 versehwundenen 
Verhafte ten. 
1.4. Volle Gültigkeit der Organisationsfreiheit 
des Volkes ohne Ein.schränkungen irgenddner "". 1.5. Wi r betrachten die oben genannten Ele· 
mente als unabdingbar rur die Exislen:t eines 
wirklichen Rechtsstaats. 
2. Ein erster Schritt zu einem Waffenstillstand 
soll durch ein Abkommen z""1schen der UR,,'IIG 
und der Regierung über eine Humanisierung 
des internen Konflikts gemaeht werden, um 
auf der Grundlage des Genfer Abkommens 
und überwacht durch die Nationale Versöh· 
nungskommission Kosten rur die Zivilbevölke· 

rungzu venneiden. 
3. Durchführung eines nationalen Dialogs, 
dessen Ziel die Erstellung der Grundlagen für 
eine nationale Oben:inkunh sein soll mit allen 
politis<:hen und sozialen Kräften, um die 
Schaffu ng des Friedens und der m 
garantieren und die unabhängige Entwicklung 
des Landes zu fördern. 
4. Um die Bedingungen lür diese national" 
Ubereinkunft zu .schaffen und als Beweis für 
den guten Glauben und politischen Willen der 
URNG, unterbreiten wir bezügli<:h des Waffen-
stillstands, wie er im Rahmen von Esquipubs 
11 ins Auge gefaßt wird, folgenden Vorschlag, 
wobei ... ir zugrundelegen, daß das Wesen und 
der Charakter des bewaffneten internen Kon· 
flik tes in Guatemala komplexer und grund· 
legender Lösungen bedarf. 

Vorschlag 

A) Um die Errichtung der Demokratie und die 
Erringung des Friedens auf dem gesamten Ter-
ritorium Guatemala.'l möglieh zu ma<:hen, sind 
wir mit einer Waffenstillstandszei! eim'erstan-
den. Dieser Waffenstillstand muß innerhalh 
\'on genau und präzise bestimmten Zeiträumen 
stattfinden. Er bedeutet weder, daS wir uns 
ergeben oder unsere Waffen abgeben, no<:h, 
daß die Gebiete und Regionen, in denen die 
\'on der URNG geftihTte revolutionäre Bewe· 
gung momentan ihn: Operationen durchführt 
und Einfluß hat, aufgegeben werden. 
B) Bestimmung von entmilitarisierten Zonen 
zwisehen Konfliklgebieten und kontrollierten 
Territorien. 
Es ist notwendig geographische Gebiete abzu· 
grenzen, wo weder militärische Einheilen der 
URNG noch des Regierungsheeres operieren, 
um den Waffemti1lstand wirklich zu garantie· 

Cl Festlegung von genauen Fristen für die Er· 
füll ung der bezüglich der Demokratisierung 
vorgescblagl:nen Maßnahmen, die die einzigen 
wirklichen Grundlagen der Befriedung des 
Landes darstellen und so den Beginn eines 
Weges für den Pfad der demokratischen Ent· 
wicklung garantien:n. 
Diese Fristen und Termine werden von der 
Nationalen Venöhnungskommission über-
priift. 
URNG. Madrid. den 9. OhtobCT 1987 
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rückkehren sollten; neue Treffen würde 
es nicht gehen. Auch Cerezo und General 
Gramajo benutzen diese Formulierung. 
Cerezo hat den Meinungsaunausch in 
Madrid jedoch auch als positiv einge-
schätzt 1. und Gramajo. der vor den 
Madrider Gespräl;hen zukünftige Treffen 
andeutete, wies darauf hin, daß zu ak-
zeptieren sei, daß "die Aufständischen 
am demokratischen guatemaltekischen 
System teilnehtllen, wenn sie die Waffen 
niederlegen·'.8 Diese Äußerungen deu-
ten eventuell die Möglichkeit der Wieder-
aufnahme von Gesprächen mit der 
URNG an. 
Die URNG verschic kte ihrerseits Ende 
Oktober 1987 an verschiedene Persön-
lichkeiten des Landes und an d ie Presse 
einen öffentlichen "Politischen Br iefzur 
Nationalen Rettung". Don wiederholte 
sie ihren Vorschlag, "dem internen be-
waffneten Konflikt eine politische Lö· 
sung zu \'erschaffen", den Dialog zwi-

51;hen Regierung und URNG erneut auf-
zunehmen, um diesen später in einen 
nationalen Dialog mit verschiedenen 
politischen Kräften einmünden zu las-
sen_ Auf diese Weise sollen die politi-
schen, sozialen und wirtschaftlichen 
Forderungen des Volkes in das institu-
tionelle Gefüge. gebracht werden. 9 Von 
dem genannten nationalen Dialog ver-
spricht sich die URNG offenbar eine 
Breitenwirkung. 
Ahschließend kann gesagt werden, daß 
Guatemalas Regierung mit einem am 
5.11.1987 in Kraft getretenen Amnestie-
geselz 10 , mit der Sl;haffung einer Ver-
söhnungskommissi"on sowie mit dem 
Madrider Treffen einige der Esquipulas-
li -Bedingungen formal erfUlh hat. In-
haltlich hinkt sie mit der Umsetzung der 
vertraglichen Verpnichtungen in wich-
tigen Aspekten jedoch stark hinterher_ 
Insbesondere wurden Verhandlungen 
uber einen Waffenstillstand mi t der 

"Voz Popular" 
Radiosender der URNG 

_ vo, Poputa,- ,n B."ieb 

Am freitag, dem 22. Mai 1987, "'ar zum ersten 
Mal eine Sendung von ,.Voz Popular". dem 
offi"1:iellen Radiosender der Nationalen Revo-
lutionären Einheit Guatemalas (URNG), zu 
hören. Seit diesem Tag strahlt ,.Voz Popmar" 
regelmäßig jeden Freitag um 18.15 Uhr Orts· 
zeit, auf der hequenz zwischen 6,95 und 7 
MHz im 41 m Band, eine ca. einstiindige Sen-
dung aus_ 
Diese Sendungen können im ganzen Land so-
wie im angrenzenden Ausland empfangen wer-
den. Neben aktuellen Meldungt:n über Politik, 
Menschenrechts"erletzungen, Zwangsrekrutie-
rungen, Kriegsberichterllattung aus den KOIl. 
Oiktzonen informiert das Radio au.:;h über die 
Situation der Frauen, die Streiks und Kämpfe 
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der Volksorganisationen, die Rolle des Solda-
ten in der Armee usw. 
Francisco, einer der drei Europa· Vertreter der 
URl"lG, berichtet, warum "Voz Popular" ge· 
rade jetzt in Betrieb ging und ",,,khe Bedeu-
tung dieses Radio fur den Katnpf in Gautemala 
hat: 
"Voz Popular als Radio des guatemaltekischen 
Aufstandes in ein altes Projekt. das in Etappen 
umgesetzt wurde. Es bedeutete, die techni-
schen Mittel und die Si.:;herheitsmaßnahmen 
zu organisieren, um es in Betrieb nehmen zu 
können." 
,.ZU';atzlich war es eine politische Entschei-
dung, den Moment festzulegen, an dem es an 
die öffentlichkeit treten sollte_ Vor allen Oin-

URNG einen nächsten Schritt auf dem 
Weg zu einer politischen Lösung in Gua-
temala darstellen_ Die Möglichkeiten rur 
einen solchen Schritt scheinen nicht aus-
geschlossen zu sein. 

Anmerkungen: 
I) Siche: Inforpress Centroamericana (le), 

Guatemala·Stadt.16.7.und 1.10.1987 
2) VgL Die Tageszeitung, Westherlin, 10.10. 

1987 
3) Vgl. EI Plis (EP),Madrld, 

8.10.1987 
4) Siehe; EP, 10.10.1987 und Enfoprensa, 

Zürich, 8.- I 4.1 0.1987 
5) Vg!.IC,15.10.1987 
6) VgI.IC,29.10.1987 
7) SIehe: Ccrigua, Managua, 12.10. 1987 
8) IC,15.10.1987 
9) lC,12.11.l987 

10) Die Amnestie soll rür Kämpfer der URl"lG 
gehen, die die Waffen niederlegw. Poli-
tische Gefangene, die unter die Amnestie 
fallen könnten, gibt es anscheinend nicht_ 
Politische Gegner verschwinden in der 
Regel spurlos oder werden später tot auf-
gefunden (allein 463 im Jahr 1986). 

gen trat 'Voz Popular' genau 7.U dem Zeitpunkt 
zum ersten Mal in Erscheinung, als es wichtig 
wurde, daß das Volk Guatemalas ein besseres 
Verständnis für die Vorgänge im Land be-
kommt. Ein besseres Verständnis deshalb, weil 
propagandistische Prozesse ab laufen, die im 
Rahmen der psychologischen Kriegfiihn.mg 
zum Ziele haben, Meinungen über ideologische 
und kulturelle Aspekte zu schaffen, die Ver-
wirrung und Spaltungen innerhalb der B"'öl-
kerung hen-orrufen sollen. So soll das guate· 
maltekische Volk von seinem unmittelbaren 
Ziel ahg.o:braeht werden, für seine eigenen 
Bedilrfnisse, seint' unmittdbaren Forderungen 
zu kämpfen, diese Forderungen in einen größe-
ren ZU$3.mmenhang zu stellen und sich damit 
in den revolutionären Prozeß einzureihen_ 
'Vo? Popular' trat gerade zu dem Zeitpunkt 
auf, als ron der Regit'rung eine Propaganda-
kampagne geStartet wurde, um sowohl auf 
nationaler wie auf internationaler Ebene zu 
zeigen, daß die revolutionäre Bewegung zer-
stön worden sei und nur noch aus einzelnen 
kleinen Grüppchen bestehe." 
St'itjenem freitag im Mai,aJssich "V""z Popu-
lar" zum ersten Mal von seinem gebeimen 
Sendeort aus, irgendwo in den Bergen der 
Sierra Madre, gemeldet hatte, erk.lingt diese 
"Stimme des guatemaltekischen Volkes" tum 
Ärger der Armee und Regierung piinktlkh, 
immer wieder, jeden Freitag abend um 18.15 
Uhr Ortszeit. 
Im Juni und Juli 1987 hoffte die Armee mit 
einer massiven Auhtandsbekämpfungsoffen-
sive "Voz Popular" zum Schweigen 7.u brin-
gen_ Da ihr dies nicht gelang, versucht sie nun 
mit teurem technischen Gerät die Sendungen 
des Radios der URNG zu stören. 
Am Treffen der bundesdeu\Schen und schwei-
zerischen Guatemala-Komitees in Stuttgart, 
im September 1987, "'urde beschlossen 1988 
eine Kampagne zu S1arten, die zum Ziel hat, 
"Voz Popular" in der BRD und der Schweiz 
bekannlzumachen und gleichzeitig Geld zu 
sammeln. um dieses wkhtigc politische In-
strument der URl'l1G aUl;h materiell zu unter· 
stützen. 
Spenden auf das Konto der Informationsstelle 
Guatemala, PosUl;heckamt Köln, NT. 
311580-508. ßLZ 370 100 50, Stichwort 
.. Voz Popular'" 



Ralf Radke 

Friedensstifter 
Costa Rica? 

Am 13. Oktober 1987 entschied das ge-
wiß nicht linkslastige Stockholmer 
Nobe1preiskomitce, Costa Ricas Präsi-
denten Oscar Arias den Friedensnobel-
preis 1987 zu verleihen, und zwar für 
seine Bemühungen um die Befriedung 
l\Iiltclamcrikas. Zum Leidwesen der 
Rc:agan-Administration und aller ge-
schworenen AnlisandiniSien wurde da-
mit der Friedensprouß in der Region 
gefördert, ein weilerer Nagel in den Sarg 
der Contra geschlagen und das Ober-
leben des freien Nicaragua wahrschein-
licher gemacht. 
So klang denn auch Reagans Gratulation 
sehr formal und gequält. Und sie waT 
verbunden mit der Forderung in Rich-
tung Kongreß, der Contra müßten neue 
Gelder zur Verfügung gestellt werden. 
Gerade dagegen hatte Arias sich seit dem 
14.2. 1987, als er seinen 10-Punkte-Plan 
vorlegte, der dann dem Friedensabkom-
men der Präsidenten Mittelamerikas 
(Esquipulas 2) zugrundegelegt wurde, 
immer wieder gewandt. 
Wie kam nun gerade Arias in die Rolle 
eines weltweit - und wenn auch mit 
starken Abstrichen von Nicaragua - ge-
schätzten Friedensstifters? Hatte doch 
der bestenfalls rechtssozialdemokra-
tische Technokrat Arias, der schon eine 
Slcile Karriere in Wirtschaft und Politik 
hinter sich hatte, im costaricanischen 
Präsidentschaftswahlkampf an der 
jahreswende 1985/86 scharf antisandi-
nistische Töne angeschlagen. 
Er hatte damals wie Reagan eine "Demo-
kratisiemng" gefordert und, dem fest-
gefUgten antikommunistischen und anti-
sandinistischen nationalen Konsens ent-
sprechend, Nicaragua der Angriffslust 
gegenüber Costa Rica bezichtigt. Seine 

Partei der Nationalen Befreiung (PLN) 
hat te innerhalb der Sozialistischen Inter-
nationale (SI) stets die FSLN attakiert 
und das rechte Sperrfeuer gegen die Mit-
tclamerikapolitik der Si effektvoll unter-
stützt. 
Arias' Vorgänger, Parteifreund undpoli· 
tischer Mentor, Luis Alberto Monge, 
hatte in seiner Amtszeit (1982-86) stets 
mehrere tausend Contras an der Grenze 
zu Nicaragua geduldet. Ähnlich der hon-
duranischen Regierung hatte er einfach 
ihre Existenz geleugnet bzw. behauptet, 
daß die Contras, wie z.B. Eden Pastora 
und seine Truppe, von costaricanischem 
Boden aus nicht militärisch operierten. 
Im Gegenteil sei es Nicaragua, das stän-
dig die costaricanische Souveränität ver-
letze. Auch Arias hielt an dieser, die Tat-
sachen auf den Kopf stellenden, Dema-
gogie fest - bis zum Ausbruch der iran-
Contra-Affare in den USA im Herbst 
1986. Dabei wurde auch die Verwick-
lung Costa Ricas in den Contra-Krieg 
aktenkundig. 
In den jahren 1982-86 waren es Monge, 
bzw. seine dem extrem konservativen 
Flügel der PLN angehörenden Außen-
minister. die zusammen mit den Regie-
renden EI Salvadors und Honduras' mit 
unschöner Regelmäßigkeit die Bemü-
hungen der Contadora-Gruppe, eine 
politische Lösung in r-.littclamerika zu 
erreichen, auf Geheiß Washingtons im 
letzten Augenblick durchkreuzten. 
Sie warfen dabei das internationale Ge-
wicht Costa Ricas, als angeblich absolut 
friedliche r Staat, der seit 1948 ohne Ar-
mee ist, und als mustergültig angesehene 
Demokratie gegen Nicaragua in die 
Waagschale. 
Daß man Washingtons Befehle befolgt, 

liegt auch an der wirtschaftlichen Situa-
tion. Costa Riea hängt am Tropf der 
transnationalcn Banken und westlichen 
Regierungen. darunter vor allem der 
USA. Von 1978-87 stieg die Auslands· 
verschuldung von 1,175 Mrd S auf ca. 
4,5 Mrd S. Theoretisch müßte das Land 
fast 50% seiner Exporteinkünfte für den 
Schuldendienst aufwenden. Mit seinen 3 
Mio Einwohnern zählt es zu den Ent· 
wicklungsländern mit der höchsten Pro-
Kopf-Verschuldung. 
Zwar ist Costa Rica aufgrund der unter 
der Führung der J'LN eingeschlagenen 
keynesianischen Wirtschaftspolitik in 
einer günstigeren Lage als seine Nach-
barn, doch haben die ruckJaufige Nach-
frage und der Preisverfall bei den Haupt-
exportgütern Fleisch, Kaffee, Bananen 
und Zucker zusammen mit verteuerten 
Importen und der Hochzinspolitik der 
USA in den 80er j ahren zu einem wirt-
schaftlichen und sozialen Desaster ge· 
fUhrt. 
Zwar weist das "Modell Costa Rica" mit 
einer durchschnittlichen Lebensen.var-
IUng von 70 jahren und einer Analpha-
betenra te von 10% relativ vorbildliche 
soziale Indikatoren auf, doch sind seit 
den Kriseneinbruchen von 1978 und 
1981 /82 ca. 70% der Bevölkerung unter 
die Armutsgrenze gerutscht. 
Das ,.Modell Costa Rica", das auch häu-
fig als die "Schweiz Mittelamerikas" be-
zeichnet wurde, stützt sich auf drei Pfei-
ler: 
WirtSchaftspolitisch ist dies eine starke 
Staatsintervention, die dem Kapital neue 
Anlagesphären bot durch Vorleistungen 
bei der Infrastruktur. günstige Kredite 
und Exportfördcrung. Gleichzeitig schuf 
der Staat direkt Arbeitsplätze in den Be-
reichen Verkehr, Energieversorgung, Bil-
dung und Gesundheitswesen und indio 
rekt im Pri\·al5ektor, versorgte die Bevöl-
kerung mit staatlichen Dienstleistungen 
und gewährte eine gewisse soziale Sicher-
heit. 

In der Verg-J.ngenheit unterstützte 
Costa Rica vorbehaltlos den 

Kri eg der Contras 

Innenpolitisch war das Modell mit einer 
relativ großen Liberalität verbunden. Es 
beinhaltete aber auch immer ein gewisses 
Maß an Repression gegen die Linke. Die-
se richtete sich \·or allem gegen die 
größte Linkspartei, die kommunistische 
Partei der Volksavantgarde (PVP) und 
die ihr nahestehende bedeutendste Ge-
werkschaft Einheitszentrale der Werk-
tätigen (CUT), deren Kern die vormals 
mächtige Bananenarbeiter-Gcwerk-
schah bildet. 
Außenpolitisch war das Modell durch 
eine nichtpaklgebundene, gegen die la-
teinamerikanischen Diktaturen gerich-
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tete Linie gekennzeichnet. Dabei kam es 
immer wieder zu Konflikten mit den 
USA. 
Die wirtschaft liche Dauer kr ise seit den 
70er Jahren hat das Modelt zunehmend 
unterhöhlt. Die ökonomische Steue-
rungsrahigkeit des Staates wurde dra-
stisch verringert. Die soziale Integta-
tionskraft ha t abgenommen. Der Repres-
sionsapparat wurde ausgebaut und gegen 
Streiks und Demonstrationen verstärkt 
eingese tzt. Durch die Abhängigkeit vom 
Interna tionalen Währungsfonds (IWF ) 
und der US-Entwic klungsbehörde AID 
wurde Costa Rica in das Fahrwasser der 
Politik Reagans gebracht. 
Es bildete sich eine politische StrÖmung 
heraus, die rur die volle Durchführung 
der I\\IF-Programme, eine autoritäre In-
nenpolitik und die Beseitigung der san-
dinistischen Revolution mit allen Mit-
teln eintritt. Haupnräger dieser Orientie· 
rung sind die Finanzoligarchie und die 
weitgehend aus den Familien derselben 
stamm enden Manager der Nederlassun-
gen transnationaler Ko nzerne. 
Von dieser Gruppe wird auch d ie Indu· 
strie- und Handelskammer, ohne deren 
Zustimmung kein Wirtschaftsminister 
ernannt und kein Haushalt verabschiedet 
wird, dominiert. Mit der Partei der 
Christlich· Sozialen Union (PUSC) ver-
fUgen diese Kräfte über eine starke In-
teressenvertretung. Sie ging 1984 aus ei-
nem Konzentrations- und Radikalisie-
rungsprozeß der Paruien rechts von der 
PLN hervor. Bei den Parlaments- und 
Präsidentschaftswahlen im Februar 
1986 erreichte sie 41,4 bzw. 45,6% ge-
genüber 47,1 bzw. 52,4% für die PLN. 
Dies bedeuul eine Steigerung von je-
weils 12%gegenüber 1982. 
Auch innerhalb der PLN verfügen die 
extrem konservativen, neoliberalen und 
reaganistisc hen Kräfte über starken Ein· 
fluß . Bei der Bewegung der Präsident· 
schaftskandidaUn innerhalb der PLN er-
hielt ihr Kandidat 97.000 Stimmen der 
Mitglieder, gegenüber 147.000 für den 
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zentristischen Kandidaten Arias, ftirden 
die Partei linke zähneknirschend votiert 
hatte. Dem Kräfteverhältnis ent spre-
chend erhielt die Rechte 40% der Kabi-
nettsposten und nahm - wie unter 
Monge - die SchlÜSSelpositionen des 
Vizepräsidenten, des Wirtschafts- und 
des Außenmi ni sters ein. 
Durch Massenaklionen konnten bisher 
unsoziale Maßnahmen wie Massenentlas-
sungen im öffentlichen Dienst, Strei-
chung von Lebensmittel- und Agrarpreis. 
subventionen und Verweigerung von 
Krediten an kle ine und mittlere Unter-
nehmen abge mildert werden. Auf die 
Streiks im öffentlichen Dienst und die 
erste Massenaktion der Klein- und Mit-
te!bauern gegen ihre drohende Existenz-
vernichtung im September 1986 reagier-
te die Regierung immer nach demselben 
Muster: zuerst brutale Tränengas- und 
Knüppeleinsätze, dann Teilzugeständnis-
se wegen einsetzender Solidarisierung 
mit den Opfern. 
Obwohl die Bauernorganisationen durch 
gemeinsame Aktionen im September 
d.J. die Regierung zum Eingehen auf ihre 
Forderungen zwangen und Gewerk-
schaften, Organisationen der Studenten 
und der Elendsviertelbewohner sich in 
der Nationalen Koordination zusam-
mengeschlossen haben, leidet die Ma5-
senbe ..... egung unter der Schwäche der 
Linken. 
Diese beruht auf der tiefverwurzelten 50-

zialpannerschaftlichen Orien tierung der 
Bevöl kerung, den demoralisierenden 
Effekten von Arbeitslosigkeit , Verelen-
dung und Repression und vor allem auf 
der gewerkschaftlichen und parteipoli-
tischen Zersplitterung der Linken. Diese 
wurde noch verschärf t , als sich die PVP 
1984 und anschließend auch die CUT 
und das LinksbÜlldnis Vereintes Volk 
spalteten. Letzteres hatte noch 1982 bei 
den Parlamen tswahlen 6,4% der Stim-
men erhalten. 
Nun waren und sind Monge und Arias 
zwar prinzipielle Gegner jeglicher Links-

en twic klung, noch dazu direkt vor der 
eigenen Haustür. Doch sie setzten andere 
Prioritäten als die extreme Rechte und 
verfolgen e ine andere Strategie gegen-
über Nicaragua. Oberste Ziele ihrer Poli-
tik sind die Vermeidung von Krieg und 
Bürgerkrieg, Profite rur d ie costaricani-
sehe Bourgeoisie als Ganze, und n icht 
nur für die mi t dem transnationalen Ka-
pital verbundene und auf dem Welt-
markt überlebensf:ihige Finanzoligar-
chie, und die Wahrung eines "sozialen 
Friedens", um eine herrschaftsgefähr-
denrte Polarisierung zu vermeiden. 
Schon Monge versuchte, gestützt auf die 
Empörung eines Teils der Weltöffent-
lichkeit über die US-Invasion in Grenada, 
Costa Rica aus der Verstrickung in den 
schm utzigen Krieg der USA mit der ihm 

'innewohnenden Eskalationsgefahr zu 
lösen. Er proklamierte am 17. 11 . 1983 
feier lich die "ewige unbewaffnete Neu-
tralität" seines Landes und legte der 
Contra Beschränkungen auf. Acht Mo-
nate später kapitulierte er vor den USA, 
die den Geldhahn zugedreht hatten, und 
vor der Handels kammer, die ultimativ 
eine neoliberale, autoritäre und anti-
nicaraguanische Politik forderte und die 
Möglichkeit eines Pu tsches durchschim-
mern ließ. 
Fortan wurde die Polizei (Zivil- und 
Landgarde) mit steigender Militärhilfe 
Washingtons und US-Militärberatern 
au fgestockt und mi t Waffen ausgerüstet, 
.....ie sie sonst von Armeen benutzt wer-
den. Pioniereinheiten der US-Streitkräf-
te bauten Flugplätze und Straßen, um 
den Zugang der Contras nach Nicaragua 
zu erleichtern und sie besser versorgen zu 
können. 
Die Rechte überzog, a ls der Kandidat der 
PUSC während des Wahlkampfes im 
Herbst 1985 eine Truppe der Organisa-
tion Amerikanischer Staate.n (OAS ) uno 
ter Beteiligung Costa Ricas zur " Befrei· 



ung" Nicaraguas forderte. Arias gewann 
als Kandidat des .' r iedens. der trotz 
scharfer Angriffe gegen die Sandiniuen 
immerhin gegen die Eskalation der Ag-
gression gegen Nicaragua, gegen die Dul-
dung der Contra in seinem Land, eintrat. 
Mehrere Entwicklungen haben Arias 
lI:um Umdenken veran laßt. Dall:u gehörl 
die Perspcktivlosigkeil des Contra-Krie-
ges, die vor allem durch ihre strategische 
Niederlage und die Zench lagung der 
Truppen Eden Pastoras dcu tl ich wurde. 
Damit cinher ging die Schwäche der US-
Politik , die durch die Iran-Contra-Affare 
noch weiter lI:unahm . Ein weitcrer Fak-
tor ist die destabilisierende Wirkung, die 
der Krieg auf die WirLSchaft der Region 
ausübt und die auch durch die US·Wirt· 
schaftshilfe nicht vollständig wettge-
macht werden konnte. Die Konscquenz 
daraus zog Arias, indem er im }o'ebruar 
1987 scinen .·riedensplan vorlegte. 
Arias setzt darauf, eine Konsolidierung 
der Revolution in Nicaragua durch die 
Stärkung der dor tigen zivilen Rechts-
kräfte und durch die Einbindung des 
Nachbarn in einen wiederll:ubc:lebendcn 
Gemeinsamen Mittelamerikanischen 
Markt (MCCA) zu verhindern. Das Han-
dc:lsvolumen zwischen den Mitgliedern 
der MCCA war in den 80er jahren von 
1,2 Mrd Sauf 400 Mio S gesunken. Dabei 
behilnich sein sollen die SI und die EG, 
mi t der bereiu zwei Konferenzen über 
eine Kooperation mit dem MCCA in San 
j os': abgehalten wurden. 
Dieses Abweichen von der US-Strategie 
wurde von Washington prompt mit wirt-
schaftlichen Repressalien quittiert. Seit 
der Vorlage des .·riedensplans von Ari as 
hat Coua Rica, das in den vergangenen 
j ahren von den USA mit jewei ls über 200 
Mio S Wirtschaftshilfe Hir seine judas-
dienste bedacht wurde, keinen Cent 
mehr erhalten. lIandc:lspräferenzen wur-
den gestrichen und der Import be-
stimmter Waren aus Costa Rica untersagt 
oder eingeschränkt. 
Die sonst übliche Unterstützung der USA 
bei Umschuldungs verhandlungen mit 
den internationalen Sanken blieb aus. 
Der Minister des Präsidialamtes, l ohn 
Sieh I, der maßgeblich an der Ausarbei-
tung und Propagierung des Arias-Plans 
beteiligt war, wurde durch eine vom CIA 
lancierte Medien-Kampagne gestürl.t. 
Ob Costa Rica diesem winsehaftl ichen 
Druck, der von keiner der heiden Seiten 
zugegeben wird, standhalten kann. wird 
entscheidende Bedeutung fur das Gelin-
gen des Friedensabkom mens haben. 
Denn sollte der mit dem Friedensnobel· 
preis gesalbte Arias sich beugen und 
Nicaragua die Schu ld fUf ein ew:ntuelles 
Scheitern der Friedensbemühungen in 
die Schuhe schieben, könnte sich das 
Kräfteverhähn is erneut zugunsten der 
Interventionspoliti k Washingtons ver· 
schieben . 

Honduras . 

Held; Kiic:kelhaus 

Hinhaltetaktik 
der Regierung Azcona 

" Honduras ist das Land. das am wenig-
sten Probleme haben wird, das Abkom-
men von Guatemala zu erfüllen!" Dies 
verkündete Präsident j ose Azcona nach 
seiner Rüc kkehr von der Unterzeichnung 
des mittelamerikanischen Friedensab-
kommens, das auch von der hondurani-
schen Bevölkerung begeistert begrüßt 
wurde. l 
In der Praxis zeigte sich jedoch sehr bald, 
daß Honduras- derzeit der treueste Ver-
bündete der USA in der Region - mit der 
Einhaltungdes gegen den Willen der Re,a-
gan.Admi nistration lI:us tandegekom-
menen Vertrages keineswegs problemlos 
klarkam. Von Anbeginn handelte die Re:-
gierung Azcona nach der Devise, die Be-
deutung des VeTirages herunterzuspie-
len, seine ErfUllung zu verschleppen und 
ansonsten auf weitere Instm ktionen aus 
Washington zu warten. 
So hielt z.B. Außenminister Carlos 
Lopez Contreras in einer Rede vor dem 
Nationalkongreß die Ratifizierung des 
Abkommens durch die Volksvenrelung 
für nicht erforderlich, da es sich nicht um 
ein internationales Abkommen, sondern 
nur um ein vorläufiges Dokument han-
dele. 2 Er maß auch der Verpflichtung. 
1988 Wahlen zu einem mittclamerikani-
schen Parlament abzuhalten, keine be· 
sondere Bedeutung bei. 
Als sich seine Amtskollegen am 19. /20. 
August 1987 versa mmelten, um Einll:c1· 
heiten der Vertragsdurchrührung zu dis· 
kutieren, erschien er erst kurz vor Schluß 
der Besprechungen. J Im Oktober fuhr CT 
gemeinsam mit Azcona und Militärchcf 
Regalado Hemandcz nach Washington, 
um bei Ronald Reagan und Caspar Wein-
berger persönlich Verhaltensmaßregeln 
dnzuholcn. 
Die Obstruktionspolitik von Regierung 
und Mil itärführung - die Streitkrähe 
sind der wichtigste Machtfaktor im Land 
- offenbarte sich besonders in zwei 
Punkten: der Einberufung einer Natia. 
nalen Versöhnungskommission und der 
Entwaffnung und Ausweisung der von 
Honduras aus gegen Nicaragua operie· 
renden Contra-Verbände. 
Azcona weigerte sich zunächst, die Kom· 
mission einzuberufen , mit der Begrün-
dung, in Honduras bestehe dafUr kein 
Bedarf, da es keine Guerilla und keine 
politischen Gefangenen gebe, kein Aus-

nahmerecht in Kraft sei und absolute 
Pressefreiheit herrsche. 4 Damit wider-
sprach er der vom costaricanischen Präsi-
denten Oscar Arias vertretenen allgemei-
nen Auffassung, wonach die 
sion auch in den Ländern zu bilden sei, in 
denen keine offenen militärischen Kon-
fl ikte bestehen. Der Vertragstext sicht 
die Aufgabe der Kommission auch in der 
überprüfung der Einha ltung der politi-
sc hen und individuellen Rechte in den 
jeweiligen Ländern. 
Warum sich Regieru ng und Militär trotz 
der angeblich so friedlichen und demo-
kratischen Verhältnisse im Lande gegen 
die Etablierung der Kommission wehr-
ten. ist leicht einzuschen. Denn eine 
ihrer wesentlichen Aufgaben bestünde in 
der Untersuchung der zahlreichen Fälle 
von Menschenrechtsverletzungen. die in 
den letzten jahren von den "Sicherheits-
kräften" und den ihnen angegliederten 
Todesschwadronen begangen wurden. 
Allein in den j ahren 1981 ·84 (der Amts· 
zeit des berüchtigten Armeechcfs Gusta· 
vo Alvarez) wurden nach Unterlagen des 
Menschenrechtskomitees CODEH min-
destens 117 Menschen lI: um "Verschwin-
den" gebracht. 5 
Vier dieser Fälle wurden jetzt vor dem 
Interamerikanischen Gerichtshof für 
Menschenrechte in Costa Rica aufge-
rollt. Damit wurde erstmals ein Staat vor 
diesem Gericht wegen Menschenrecht s-
verleaungen angeklagt. und die hondu· 
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US.Tnopptn Mi .in.' In .. "on.übung in IInndura. 

ranische Regierung müßte im Falle einer 
Verurteilung den Angehörigen der Opfer 
eine Entschädigung zahlen. 6 
Aber auch seit Alvarez' Sturz haben Fol-
ter, Verschleppungen und Morde an Op-
positionell en keineswegs aufgehört. Die 
Versöhnungs kommission könnte solche 
übergriffe zwar kaum verhindern, würde 
aber sicherlich eine breite Öffentlichkeit 
über die erschreckenden Fakten infor-
mieren. Dabei käme vermutlich auch die 
Verwicklung des e tA in Aufbau und Ar-
beit der Repressionsorgane zur Sprache 
- woran weder die honduranischc noch 
die nordamerikanische Regierung ein ge· 
steigertes Interesse haben. 
Ebenso SlUr gebärdete sich Honduras in 
der Frage der Contras, von denen nach 
Schätzungen etwa 10.000-15.000 in ver-
schiedenen Lagern im Grenzgebiet zu 
Nicaragua stationiert sind. Der Friedens-
plan sieht deren Entwaffnung und Aus-
weisung binnen 90 Tagen vor. 
Die I'räsenz der Contra ist seit längerem 
schon in Honduras ein umstrittenesThe-
ma. Durch ihre brutalen übergriffe auch 
gegen die honduranische Bevölkerung, 
haben sich die Antisandinisten nicht ge-
rade beliebt gemacht. 
Zwar haben Regierung und Militär die 
KontelTevolutionäre jahrelang geduldet 
und - im Rahmen der US·Kriegsstrate-
gie - auf verschiedene Weise unterstützt. 
Auch profitieren viele Geschäftsleute 
und Offiziere kräftig von den Lieferun-
gen an die Contras. Auf der anderen Sei-
te sind jedoch Teile der Bourgeoisie und 
wohl auch der Streitkräfte zunehmend 
besorgt darüber, was langfristig mit den 
"Freiheitskämpfern" geschehen soll, 
wenn es diesen - was abzusehen ist _ 
nicht gelingt, stabile OperationSbasen in 
Nicaragua aufzubauen, oder wenn Wa· 
shington gar eines Tages den Geldhahn 
zudreht. 
Aus dieser ambivalenten Interessenlage 
resultieren die oft widersprüchlichen 
Aussagen und Maßnahmen hondurani-
sc her Politiker und Militärs in der Con-
tra-Frage, die auch jetzt wieder für Ver-
wirrung sorgten. So erklärte General Re-
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galado im September 1987, er sehe kei-
nen Anlaß zur Ausweisung der Contras, 
da diese sich gar nicht in Honduras au f-
hielten. Azcona hatte zunächst angekün-
digt, bis November würden die "Rebel-
len" aus Honduras abgezogen sein. 7 
Im Oktober machte er jedoch die Demo· 
kratisierung Nicaraguas zur Vorbedin-
gung rur die Ausweisung und verlangte 
sog-.tr eine weitere Unterstützung der 
Contras durch die USA, falls das Nach-
barland seine vertraglichen Pflichten 
nicht erfülJe. 8 Alles deutet darauf hin, 
daß Honduras nicht bereit ist, die Con· 
tras ver tragsmäßig auszuweisen, solange 
deren Präsenz in Hondurasvon den USA 
weiterhin gewünscht wird. 
Die vertragswidrige lIaltung der Regie-
rung blieb jedoch nicht unwiderspro-
chen. In der honduranischen Bevölke-
rung hatte das Abkommen große Hoff· 
nungen auf ei ne friedliche Lösung der 
Krise und die Rückgewinnung der natio-
nalen Souveränität geweckt. Um wo em-
pörter reagierte praktisch die gesamte 
Offentlichkeit auf die von Washington 
diktierte Verschleppungspolitik der so· 
wieso schon unbeliebten Regierung 
Azcona. 
In den Monaten seil Unterzeichnung des 
Vertrages kam es zur Mobilisierung eines 
breiten Spektrums gesellschaftlicher 
Gruppen vom Untcmehmerverband 
COHEP und der katholischen Kirche 
über die Universität, die bürgerlichen 
Oppositionsparteien, Berufs-, Gewerk-
schafts- und Cempesinoverbände bis hin 
zu Gruppen der bewaffneten Linken. 9 
Diese besetzten u.a. mehrere Radiosta-
lionen, um ihre Forderungen bekannt zu· 
geben und damit die Behauptung Azco-
nas, in Honduras gebe es keine Guerilla, 
Lügen zu strafen. 
Einig sind sich alle Organisationen in der 
Forderung nach Erfüllung des Friedens-
abkommens. Darüber hinaus verlangen 
die im Koordinationskomitee der Volks· 
organisationen (CCOP) zusammenge-
schlossenen linken Massenorganisatio-
nen den völligen Abzug der US-Streit-
kräfte (die im Zuge permanenter Manö-

ver fakti sch immer mit mehreren tau· 
send Soldaten in Honduras präsent sind) 
sowie grundlegende gesellschaftliche Re-
formen, ohne die sich das Land nicht aus 
Unterentwicklung und Abhängigkeit 
befreien kann. 
Daß die Forderung nach Ermllung des 
Friedensabkommens bis hin zu Unter-
nehmerverbänden unterstützt wird, hat 
auch wirtschaftliche Beweggründe. Die 
durch den mittelamerikanischen Kon-
flikt hervorgerufene Instabilität hat in 
den letzten J ahren zu einer KapitaInucht 
von 3,5 Mrd S geführI. Die Investitionen 
gingen allein von 198 1·84 um 69% zu-
rück. Trotz einer US-Hilfevon I Mrd S in 
den luzten sechs j ahren bleibt Honduras 
nach Haiti und Bolivien das drittärmste 
Land Lateinamerikas. 50% der Bevölke-
rung sind Analphabeten und 42% ar· 
beitslos. IO 

Zum allgemeinen wirtschaftlichen Nie-
dergang gesellt sich außerdem eine direk-
te Betroffenheit durch die Anwesenheit 
der O:mtras. Nach Aussagen von Mauri-
cio Hernandez, des Führers der mächti· 
gen Vereinigung der Honduranischen 
Kaffeeproduzenten, wurden 12.000 
Bauern im Department EI Paraiso von 
den Contras vertrieben und damit Ver-
luste von 14 r.lio S verursacht. 11 
J edoch auch international gerät die Re-
gierung zunehmend in Bedrängnis. Dies 
rührt nicht nur daher. daß die Nachbar-
staaten zumindest formal mit der Erfül-
lung des Abkommens vorankommen 
und so Honduras in Zugzwang bringen. 
Die Regienmg versteht auch die Weige-
rung des Bewilligungsausschusses des 
US-Repräsentantenhauses, die von Rea-
gan geforderte Wirtschafts· und Militär-
hilfe für 1987/88 in Höhe von 100 bzw. 
80 Mio S in voller Höhe zu bewilligen, als 
Wink mit dem Zaunpfahl. Der Ausschuß 
will lediglich 75 bzw. 35 Mio S locker 
machen. 
Noch 1986 /87 hatten die USA eine Ge-
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samthilfe von 270,7 Mio S gewährt. Kein 
Wunder, daß die Herrschenden in Hon-
duras sich mehr und mehr isoliert fuhlen: 
"Niemand will uns unters tützen außer 
Reagan, und dieser ist jetzt schwächer als 
je zuvor", sich ein Führer der 
rechten Nationalen Partei. 
Angesichts des massiven Drucks aus dem 
In- und Ausland stellte die hondurani-
sehe Regierung am 5. Oktober doch 
noch die Bildung der Versöhnungskom-
mission in Aussichl. 12 Allerdings wur· 
den der Kommission (Vorsitzender: Erz-
bischof San tos) von vornherein weit-
gehend die Hände gebunden. 
Azcona gab zu verstehen, es gehe nur um 
die formale Erftillung der Vertragsbe-
stimmungen. Die Kommission habe kei-
ne spezifische Funktion zu erfüllen und 
sei insbesondere nicht befugt, zurücklie-
gende oder aktuelle Menschenrechtsver-
letzungen zu untersuchen. 

Die Hilfsgelder der USA 
wiegen die durch den Konflikt 
verursachten wirtschaftlichen 

Verluste nicht auf 

In der Frage einer durch das Abkommen 
geforderten Amnestie verwickelte sich 
die Regierung in ähnliche Widersprüche 
wie in der Frage der Nationalen Versöh-
nungskommission und der Contras. Im 
August 1987 hatte Azconaerklärt: "Wir 
brauchen keine GeneralamneSlie zu ge. 
währen. Wozu sollen wir sie gewähren, 
wenn es keine politischen Gefangenen 
gibt? ,,13 
Bei seinem Besuch in den USA im Okto-
ber 1987 erklärte er jedoch bereits, daß 
eine Amnestie verkündet würde, damit 
niemand sagen könne, die Regierung er-
fulle das Abkommen nicht. Er gab dann 
auch zu, daß es politische Gefangene 
gäbe. E.s sind jedoch wenige, denn, so der 
prominente Rechtsanwalt julio Reyes 
Caballero, "wovon es mehr gibt, sind 
politische Tote ... " 14 
Ende November 1987 verabschiedete 
der honduranische Kongreß schließlich 
eine Amnestie, die für Zivilisten und Mi-
litärs gilt, welche in politische Delikte 
verwickelt sind. Alle Gefangenen sollen 
sofort freigelassen, Gerichtsverhandlun-
gen eingestellt werden. Zudem werden 
Anklagen gegen 300 Bauern, die an 
Landbesetzungen beteiligt waren, fallen-
gelassen. 15 
Auch in der Contra-Frage geriet die Re· 
gierung allmählich immer mehr in Zug-
zwang, vor allem deshalb. weil Nicaragua 
seine vertraglichen Verpflichtungen 
pünktlich erftillte. Damit entfiel fur Hon-
duras jeder Vorwand zur Beharrung auf 
der bisher geübten Taktik. Und die Re-
gierung sah sich gezwungen, einige kos-
metische Zugeständnisse zu machen: 

Anfang November 1987 mußten die of-
fiziellen Vertreter der Contra-Organisa-
tionen ihre Büros in Tegucigalpa schl ie-
ßen und wurden offiziell ausgewiesen. 
Die Contra-Lager wurden teilweise abge-
baut und auf ein Operationsniveau redu-
ziert, das es möglich macht, sie in kurzer 
Zeit (vorübergehend?) aufzulösen, 
wenn die internationale Verifizierungs-
kommission, die mit der Kontrolle der 
Yertragserftillung betraut ist, das Land 
besucht. 16 
Offen bleibt die Frage, ob Honduras 
wirklich untcr Umständen bereit sein 
könnte, die Contras zu verbannen, wie 
man in letzter Zeit - einem Bericht der 
International Herald Tribune zufolge -
anscheinend in Tegucigalpa munkelt. 
Angesichts der massiven Abhängigkeit 
von den USA scheint dies - solange die 
Reagan-Administration auf einer Unter-
stützung der Contra beharrt - immer 
noch sehr unwahrscheinlich. 
Eine läßt allerdings aufhor-
chen: In einem Newsweek- Interview er- . 
klärte Daniel Ortega Mitte No\·ember, 17 
Honduras habe sich bereiterklärt, die 
Conu-as zu entwaffnen und eine weit-
gehende E.ntmilitarisierung der Grenz-
region vorgeschlagen, die sogar die Prä-
senz von US-Militäreinrichtungcn aus-
schloß. Daftir müsse Nicaragua sich ver-
pflichten, das Grenzgebiet nicht zu ver-
minen, die schwere Artillerie zurückzu-
ziehen und die Contras nicht mehr nach 
Honduras hinein zu verfolgen (wozu al-
lerdings kein Anlaß bestünde, wenn diese 
tatsächlich entwaffnet würden). 
Es bleibt abzuwarten, ob der Friedens-
prozeß. der bereits Erstaunliches in Gang 
gebracht hat, auch in Honduras ein klei-
nes Wunder auslöst. 

AnnlCrkungen: 
I) Boletin dc:l CEOOH. Honduras. Nr. 76/ 

August 1987 
2) Vgl. Pemamiemo Propio (PP), Managua, 

Nr. 46/November 1987 
S) Boletin ... , a.a.O. 
4) Vgl. Neue Zürcher Zeitung, Zürich, 18./ 

19.10. 1987 und Boletin ...• Nr. 77/Sep-
temberl987 

5) Vgl. Barticada Internacional (Bar. Int.), 
Managua.24.9.1988 

6) Siehe: Inforpren Cenlroamericana (IC), 
GU3temala·Stadt, 15.10.1987 und Inter· 
national Herald Tribune (I HT), Pari5. 
10·/11.10.1987 

7) Vgl. Boletin. .. , Nr. 76und NT. 77 
8) Siehe: Frankfurter Algemeine ZeilUng, 

21.10.1987 
9) Vgl. die Verlautbarungen verschiedener 

Organisationen in: Boletin ... , Nr. 76 und 
77, IC, 22.10.1987 und 
Voro, Nr. 9{August·Oktober 1987 

10) Angaben nach: PP, a.a.O. und JC, 
26.11.1987 

11) PP, a.a.O. 
12) Vgl.IC. 29.10.1987; ßar.lnl.,5.11.l987 

und Bol<:tin ...• Nr. 78/0ktob<:r 1987 
I!I) Informaciones, a.a.O. 
14) Ebd. 
15) NZZ, S.12. 1987 
16) VgI.IHT, L6.11.1987 
17) VgL Frankfuner Run(bchau, 17 .11. 1987 
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RlIdlger Theune/Relner Rischmüller 

Kampagne für das 
"gesamte Projekt Nicaragua" 
Seil Ende 1985 läuft auf Wunsch der n icataguanischen Regierung weltweit d ie Kam-
pagne "Nicaragua muß überleben", Sie: hai zum Ziel, Nicaragua mit dringend erforder-
lichen Irnportgütern zu versorgen. 
In der ßundesrepublik kom m t di e: Kampagne e her schleppend VOTa n . Zwar wurden seit 
E nde: 198 6 rund 700.000 DM gesammelt, aber die ört lic hen Bündnisse, die die: 
Spendc:nsammlung vorantre iben könnte n , sind rar. 
E ine A usnahme bildet Hamburg. für den Nicaragua-Verein Hambu..g begründen 
Rüdige r Tbeunc: und Reiner R ischmüllc:r die Notwendigkeit der Kampagne. Und sie 
zeigen anhand der Hamburger Erfahrungen die Möglichkeiten auf, die sie zur Verslär· 
kung der polit ischen und materiellen So lidarität mit Nicaragua bietet. 

Ein wesentliches Merkmal von Solidari· 
tät scheint uns zu sein, diejenigen anzu· 
hören . die unsere Solidarität fo rdern und 
brauchen. Solidarität sollte a lso nicht 
unsere n Wünschen, sondern ihren Be· 
dürfnissen genügen. 

Die Völker Mittelamerikas haben auch 
am Beispiel Nicaragua gelernt, daß die 
Unterdrückung der lI,'lenschen dieses 
Kontinents durch US-gestützte Regimes 
sehr wohl zu durchbrechen ist, daß die 
Baue rn ihren Boden bekommen. daß 
man "Lesen und Schreiben" lernen 
kann,daß Gesundheit kein Luxus ist. 

Alle Erfolge, die mit der Revolution er· 
zielt wurden, alle Bemühungen, der 
armen Bevölkerung in Stadt und Land 
ein menschenwürdiges Leben zu sichem. 
wurden seit dem Amtsantritt der Regie· 
rung Reagan 1981 versucht zu l.crstÖren. 
Diese Erfolge und ihre Auss trahlung auf 
die anderen Völker nennt die US·Regie· 
rung "Revolutionsexport". Und ihre 
Antwort zeigt Wirkung: Krieg und 
Kriegszerst örung, Wirtschaf uembargo. 
Druck auf internationale Finanzorgani-

sationen und der Verfall der Weltmarkt· 
preise fUT Ro hprodukte aus den "unter-
entwickelten" Ländern. 
Im Dezember 1985 trat die nicaraguani· 
sehe Regierung an die Weltöffentli chkeit 
mit dem dringenden Aufruf zu einer 
weltweiten Kampagne "Nicaragua muß 
überleben". Die Botschaft Nicaraguas in 
Bonn schrieb damals: "Angesichts der 
Verarmung unserer Nation und der Aus· 
beutung, unter der wi r Jahrzehnte lang 
gelitten haben. angesichts der militäri· 
schen, polit ischen und wirtschaftlichen 
Aggression der US ·Regierung, der wir 
T ag rur Tag ausgesetzt sind , wenden wir 
uns heute an die intemationale Solida· 
rität und fo rdern sie auf, die Kampagne 
"N ICARAGUA MUSS üBERLEBEN" 
zu ihrer Kampagne zu machen und da· 
durch ganz konkret den über1ebens· 
kampf Nicaraguas zu unterstützen." 
Nicaragua fehlen jährlich me hr als 200 
Mio DoUar zur Versorgung der Bevölke· 
rung. 
In Nicaragua wurde eine "intermini· 
sterielle Institution" gegründet, die 
"Comision Coordinadora de la Campana 

Nicaragua debe sobrevivir" (CCN OS), 
die versuchte, mit Hilfe der Basisorgani. 
sationen (Gewerkschaften , Stadtteil-
komitees, Verbänden, Kirchengruppen, 
Schulen) eine Mängelliste zu ers tellen. 
Örtlich und regional wurden danach 
Prioritäten besprochen, um möglichst 
einverne hmlich mit dem Mangel umzu· 
gehen. 

Und so schwer es fiel: Die Einsicht in 
eine geplante , gerechte Verteilung war 
groß. Ein Regierungsdekret von Ende 
1986, das di e Anmeldung von Devisen 
und Spenden verlangt, zielt in die gleiche 
Richtung: Nicht wer zufäl lig einen 
"Geber" hat, soll empfangen, sondern 
die gemeinsame Entscheidung über die 
Bedürftigkeit ist von Bedeutung. 

.Die Kampagne "Nicaragua muß über· 
leben " wird in Europa und in der BRO 
zentral organ isiert: Das ergibt eine maxi· 
ma le Nuucung der Devisen, durch Groß· 
e inkäufe, minimale Transportkosten 
und organisatorische Vereinfachungen. 
Die rur die Versorgung der Bevölkerung 
Nicaraguas notwendigen Güter wurden 
auf die Solidaritätsbewegungen der ver· 
schiedenen Länder aufgeteilt. 
Aus der Liste von ca. 170 Posten sind 
damals 9 herdusgesucht worden, deren 
Finanzierung allen Gruppen und Freun· 
den Nicaraguas in der BRD angetragen 
wurde: Medikamente, landwirtschaft · 
licher Bedarf, Bau· und Unterrichts· 
material - jeweils großen Mengen. 
In der Solidaritätsbewegung mit Nicara· 
gua in der BRO war diese Kampagne 
trotzdem umstritten: Viele Gruppen 
und Organisationen hatten bereits "ihr" 
Solidaritäuprojekt. hatten Menschen 
über die "Anschaulichke it" "ihrer" 
Schule, Kooperative oder Gesundheits· 
station an die Problematik Nicaragua 
herangeführt. 
Die Vertreter Nicaraguas haben zu die· 
sem Problem immer wieder betont, daß 
es gilt, die Kampagne "Nicaragua muß 
überleben" nicht gegen die vielen kleinen 
Projekte durchzuführen, sondern als zu· 
sätzliche, von allen gemeinsam getragene 
Anstrengung. Es ging ihnen darum, einen 
Teil der für die Bevölkerung notwendi· 
gen Grundversorgung - der weder durch 
Exporteinnahmen noch durch Kredite 
finanziert werden kann - durch die in· 
ternationale Solidaritätsbewegung zu er-
halten - ohne Bedingunge n und nach 
ihren Erfordernissen. 



Die Hamburger Solidaritätsbewegung 
hat mit der Initiative des Nicaragua-
Komitees und Nicaragua-yereins ver-
sucht. diesem Anspruch nachzukom-
men. Wir waren der Meinung. daß es sich 
um eine höchst pOlitische Kampagne 
handelt, weil sie: 
1. Solidarität mit der ganzen Revolu-
tion und Vertrauen in die Verantwort-
lichen in Nicaragua und in ihre Entschei-
dungen bedeutet, und 
2. die Möglichkeit bietet, zu demon-
strieren, daß die Solidarität mit dem be-
drängten Nicaragua unsere gemeinsame 
Angelegenheit ist, unabhängig vom hie-
sigen politischen und gesellschaftlichen 
Standort. 
Die Erfahrungen, die wir in den letzten 
12 Monaten in Hamburg mit der Kam-
pagne gemacht haben, bestätigen uns 
darin, daß es richtig ist, neben den vielen 
Einzelprojekten diese Kampagne durch-
zuführen: Nicht nur die 170.000 DM, die 
gespendet wurden. zählen dabei, son-
dern ebenso wichtig ist, daß ein großes 
Bündnis der unterschiedlichsten Organi. 
sationen und Gruppen entstanden ist, 
die neben den wichtigen EinzeJprojektcn 
diese Kampagne nutzen, um die gemein-
same Solidarität propagandistisch wir-
kungsvoll zu demonstrieren. 
Wir haben in Hamburg gemeinsam Un-
terschriften gegen die Contra-finanzie-
rung gesammelt, wobei jede Unterschrift 
mit einer Spende von mindestens 3 DM 
verbunden war. Wir haben gemeinsame 
große Veranstaltungen durchgeftihrt, um 
die Gemeinsamkeit und die Vielfalt der 
Nicaragua-Solidarität zu demonstrieren. 
Wir werden weitere gemeinsame Aktio-
nen, wie eine symbolische "Geldum· 
tausch·Aktion DM gegen Cordoba" 
durchführen und die Diskussion zwi-
schen den unterschiedlichsten Gruppen 
und !'arteien, Kirchen, Gewerkschaften 
und Illitiativen verstärken. Auch gemein-
sam vertriebene Kalender. Aufbausteine, 
Feucrzeuge - "Nicara-
gua muß überleben" - sind ein Beitrag 
zu einer einplanbaren, nicht an Bedin· 
gungen geknüpften Hilre. Sie erleichtern 
eine Disklolssion jenseits von eigenen 
Identifikationsobjekten in Nicaragua. 
Eine weitere Errahrung, die wir in Ham-
burg geme insam gemacht haben: Die 
materielle und ideclle Unterstützung der 
Einzclprojekte hat nicht abo, sondern zu-
genommen - gerade durch eine gemein-
same Arbeit flir das "gesamte Projekt 
Nicaragua". 

Spendenkonto 527 055-602 
Postgiro Frankfurt 
ASK Sondukonto Erich Wulff 

Slichwon: "Nicaragua mu6üherleben !" 

Aktions- und Materialspiegel 

Bücher und Broschüren 

Da mittlerweile eine unooersehaubaTC Zahl an 
Publikationen vor allem >;u Nicaragua und EI 
Sah/'ador erschienen sind und Neuerscheinun· 
gen im AlB regelmäBig werden. sei 
hier - mit wenigen Ausnahmen - nur auf 
Bücher und Broschüren die 1987 
erschienen sind. 
Mittlerweile zum dritten Mal wurde 1987 das 
Standardwerk zu Mittelamerika 
Dieler Boris/Renak Rausch (Hg.), Zentral-
amerika. EI Guatemala. Nicaragua, 
Hondura" Costa Riu, Pahl.Rugenstcin Ver· 
lag, Köln 1987, 3. Aun .• 405 S .• 14,80 DM 
aufgelegt, Dieser Band bietet eine Gesamtüber-
sicht über die Region Mittelamerik .. unter be-
sonderer Berücksichtigung da hi$\orischen 
Hintergrunde. 
Aus der Weissen Reihe, die die Edition Nahua 
seit 1986 "erlegt, sind 1987 folgende Schriften 
erschienen: 
Teofilo Cabestn:ro, Unschuldiges Blut. Zeu. 
genaui$agen aus dem Contra· Krieg gegen Nica· 
ragua. Edition Nahua, Wuppertal 1987. 146 S .. 
14.80 
Die Aussagen der Comra·Opfer, die T. Cabe· 
strero, cin in Panama lebender Prieuer, wäh-
rend seines Aufenthaltei in Nicaragua aufge-
schrieben hat, spiegeln die traurige Realität des 
schmutzigen Contra·Krieges gegen die Zivil-
bevölkerung wider. 
Christliche Initiative Romero U.a. (Hg.), Jen-
seiu der Propaganda. Die Lage der Menschen· 
rechte in MiUelamerika. Edition Nahua, Wup-

'pertal 1987. 80 S., 8 DM. 
Der Band beschäftigt sieh mit der "Menschen-
rechukampagne" der CDU, der Unabhängigen 
MenschenrechUkommission in Nicaragua 
(CPDH) sowie der Lage der Menschenrechte in 
EI Sah'lldor, Guatemala und Nicaragua. HcI· 
mut Frenz schrieb das Vorwort. 
lIeinrich Albert%. Erich I'ried, Wo liegt Nicaf:il-
gua? Gedichte und ein Gespräch. Edition 
Nahu.a, Wuppertal 1987 . 80 S .• ca. 10 DM. 
"Nicaraguas Handel stockt" 
sagen die, die ihn blockieren 
"Nicaraguas Wirtschaft ist kf:ilnk " 
sagen die,die sie vergiften 
" Indem Land wird blutig gekämpft" 
sagen die WaffeMchieber 
.. Man lebt dort nicht wirklich frei" 
sagen d ie, die die Mörderbesolden' 
.. Die Gutinformierten" nennt Erich Fried die· 
ses Gedicht, das dem obengenannten Band ent-
nommen ist. Neben seinen prosaischen Gedan-
ken über Nicaragua findet sich am Schluß des 
Buches ein Gespräch, daß der in London le· 

bende Fried mit Pastor Albertz und Albert 
Luther Infobüro Nicaragua im Man 1987 
führte. 

Reinhard fo hl (Hg.). Brig;;lden für Nicaragua, 
Magazin-Verlag, Kiel 198 7,48 S .. 4 0.'>1. 
Wemer Kos.ak schrieb Anfang 1986 eine Di· 
plomarbeit über Solidaritäubrigaden in Nica· 
ragua. lm 17. Band der Reihe"BRDund Dritte 
Welt" wurden im April 1987 wkhtige Ergeb-
nisse seiner Untersuchung '·eröffentlicht. Sind 
die Brigaden auch eine neue Form des Touris· 
mUi in Nicaragua? Diese und andere Fragen 
klärt die Broschüre. 
Anita Wörlcin, Weil wir Christen sind - Kirche 
in Nicaragua. Pahl-Rugennein, Köln 1987. 
212 S., 14,80 
Die Autorin, der Nicaragua durch zahlreiche 
Aufenthalte gut bekannt ist, analysiert in ih· 
rem Buch die Position der Kirche des kleinen 
mittelamerikanischen Landes. "Weil wir Chri· 
sten sind. sind wir Revolutionäre", sagen die 
Gläubigen, die die Revolution mittmgen. 
Ihnen gegenüber steht die Amtskirche, die die 
neue Politik kritisiert. Dieser Konnikt wird 
neben der historischen Entwicklung der 
Kirche Nicaraguas herausgearbeitet. Anita 
Wörlein geht dabei auch auf die Folgen des 
Papnbesuches vom Män: 1983 ein. • 
Giulio Girardi, Kultur, Glauhe und R .... ·olution 
in Nicaragua. DiSleI Verlag, Heilbronn 1987. 
85S., 140M. 
Girardi, der in Kairo geborene ehemalige Sale· 
sianer·Priester, veröffentlichte schon mehrere 
Bücher zum Thema Glaube und Re"olution. In 
seinem neuen Buch renektiert er die "Belie· 
hung zwischen Christentum und Marxismus", 
wie Dorothee Sölle es in einem Vorwort for-
muliert. 
Ff:ilnk Nieu, Das Erbe der Conquista. Ge-
5<:hichte Nicaraguas. Pahl ,Rugenstein. Köln 
1987,498S., 19,800.'>1. 
o-c,r Untertitel des neuen Niess·Buches "Ge-
schichte Nicaraguas" faßt das Anliegen des 
Autors treffend zusammen. Die umfasscnde 
Beschreibung reicht von der Eroberung durch 
die Spanier über den Kampf Sandin<» bis hin 
zum neuen Nicaragua. Es iSI ein Standardwerk 
für alle, die sich fundiertes historisches Wissen 
über das heutige Nicaragua aneignen wollen. 

Eduardo Galuno(romas Borge, Verteidigt 
Nicaragua!, Edition Nuevo " omb.e, Wupper-
taI 1987 ,32 S., 3 D!t1. 
Tomal Bor'gl:, der einzige noch lebende Mit-
begründer der FSLN, heute Innenminister 
Nicaraguas, und Eduardo Galeano, uruguayi· 
scher Schriftsteller, verdeutlichen in diesem 
Bändchen. wie wichtig es ist. weiterhin für ein 
freies Nicaragua zu kämpfen und den revolu· 
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tionären Prozeß am Leben "lU hahen. 
Christliche Arbeiteljugend u.a., Nicaragua 
Libre, Edition Nahua, Wuppcrtal 1987 , 48 S., 
16,80 DM. 
Dieser Band, der in drei Sprachen (Deuuch, 
Englisch, Spanisch) ,·erfaßt wurde, streift 
wichtige Lcbensbereiche des nicaragua nischen 
Volkes und untermalt sie mit einprligsamen 
Schwan-Weiß-Fotos. 
Ein zweiter Bildband 
Cordelia Dilg, Niaor"",a. Bilder der Rn'olu-
tion, Köln 1987 , 128 S., 
29.80 DM 
illustriert eindrucksvoll die alltägliche Realität 
Nicaraguas. " Ich "ersuche "lU verstehen, was 
die Revolution ausmacht, und meine Fotos 
sollen dies vermineln", sagt die Autorin über 
ihren Band. 
Informat;onsste lle EI Salvador (Hg.). Das 
Modell EI Sah"dor, Edition Nahua, Wuppcrtal 
1987,128S., 16,80DM. 
Verschiedene Autoren arbeiteten an diesem 
Buch mit , das in "lwei Teile gegliedert iSl: Teil I 
beschäftigt sich mit der historischen Entwick-
lung des Landes; Teil 11 geht auf die aktuelle 
Si tuation ein. So schre ibt Gaby Gottwald bei· 
spielsweise über die Politik der lbundesregie-
runggegenüber EI Sah·ador. 
John MacLean, EI Sah-'adOl". Der Krieg gegen 
die Zivilbevölkerung, Schmetterl ing Verlag, 
Stuttgart 1987, 104 S., 9,50 D:>.t 
ist eine komprimierte Darstellung eines Krie-
ges "niederer Intensität", der auf allen gesell-
schaftlichen Ebenen geführt wird. Das Buch 
läßt Betroffene "lU Wort kommen und lidert 
eine aktuelle Bestandsaufnahme der wirt-
schaftlichen, politischen und militärischen 
Kräfteverhähnisse in EI Salvador. 
Wolfgang Dietrich. Honduru, Hcidelbcrger 
Dritte Welt Studien 22. Heidclbcrger Verlags-
anstalt, Heidclberg 1987, 322 S., 29 D.\1. 
" Ein Demokratisierungsversuch "lwischen 
Repression, Revolution und Resignation". un-
tertitelt der Autor srin umfangreiches ßuclJ-
BC\lor Dietrich auf die gegenwärtige politisc" e 
Lage Honduras eingeht, umreißt er vorab die 
"Geschichte von der Entdeckung bis ;!;U den 
Wahlen 1982". 
Ricardo Andino u.a., Garnison Honduras. Ein 
bitterarmes Land im Griff d.,t Pentagon, Edi-
tion Nahua. Wuppcrta.l 1987,2 16 S., 2!i DM. 
Ikm AutOfellleam ist es mit die!it:m Buch ge-
lungen, eine komplexe Dar!;tellung des ZUiHIm-
menspiels "lwischen Honduras und den USA 
auf den Markt zu bringen. Honduru, heute 
einer der tro:uesten Vual1en der Reagan· 
Administration. transformierte in einem lan-
gen Pro"leß "lUm sou\"eränitlitslosen Satelliten 
dn Vereinigten Staaten. Die spaifische Ent-
wicklung die!it:s "größten Flu81eugtf.i.gers Wa-
shingtons in Mittelamerika" "leigl d ie Ve .... 

öffenl lichung detaillien auf. 
HOTSt.Ec1r.art Gross, Guatemala. Bericht über 
einen verdeckten Krieg, Wc1tkrei s-Verlag, 
Dortmund 1986.243 5., 14,80 DM. 

Recherchen im "Land der Vulkane" 
bringen dem Leser die politische und gesell-
schaftliche Lage des heutigen Guatemala nahe. 
In teinen uhlreichen Gesprächen mit Guate· 
malteken konnte er sich unverblümt über die 
Real ität informieren. Dabei sprach Cl" nicht nur 
mit der Zi\ilbevölkerung, sondern auch mit 
Guerilleros und Angehörigen des Mili tärs. 
R.,genbogcnfraktion im Europa·Parlament, 
Grün Alternative, Europäi$Ches Bündnis 
(GRAEL ) (Hg. ). Guatemala. Nach der .,Demo-
".ratischen Öffnung", 0.0. 198 7, 168 S. 
Vier Frauen am der Stuttgarter Guatema13-
Solidaritätsgruppe und eine Delegation der 
GRAEL verarlleiten in dieser Broschüre ihre 
Erfahrungen nach einem Aufenthalt in Guate-
mala. Sie gehen der Frage nach, inwiewei t d ie 
Wahl Cere"lOs "lum Präsidenten du Landes, 
dem Demokra tisierungspro"leß förderlich ist. 
B""lug: InformationssteIle Guatemala (s.u.) 
Manfred Ernn/Söhnke Schmid t (Hg.), Demo-
kr .. tic in Costa Rica. Ein 1:entralamerikani . 
$Ch.,r Anachronismus?, I'OCL, West-Berlin 
1986,222 S., 19,80 D:>.t. 
In 17 ßeiträgeg gibt das Buch einen umfassrn· 
den überblick Über die wirtschaftlichen. 
kn und politischen Probleme des Landes. Es 
untersucht vor allem die Auswirkungen der 
Wirtschaftskrise und des minelamcrikanischen 
Konflikts auf das politische System, die ßc"lie-
hungen "lU den USA und steHt so;!;iale und 
politische Gegenbewegungen dar. 

Kontakte, Materialien, Spenden 

Das Informationsbüro r-;icaragua e.V. (Hofaue 
51, 5600 Wuppertal, Tel. 0202 / 4936305) 
koordiniert die Tätigkeit \'on Nicaragua· und 
Miuclamerikagruppcn, informien über die 
Entwicklungen in Nicaragua und organisiert 
Kampagnen und Brigaden. 
Bücher, Bro$Chüren, Plakate, Buttons, die Zeit· 
schrift "Envio" (Abo halbjährlich 28 DM) uod 
andere Materialien zu Nicaragua und anderen 
mitlelamerikanischen Ländern venreibt Edi_ 
tion Nahua (Postfach 101320. !i600 Wuppe .. 
lai, der Verlag des Infobüros. 
Spenden rur die Kampagne "Nicaragua muß 
Oberleben" und das Kaffeeverarbeitungllpro-
jekt .,La Paz dc1 Tuma" gehen auf das Konto 
des Infobüros Nr. 976738, Stadtsparkassc 
Wuppertal. 
Edition Nun'o Hombre (Siegfriednr. 50, 5600 
Wuppcrtal, Tel. 0202/ 744193) hat sich auf 
Publikationen zu Nicaragua spe"lialisiert. Dazu 
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gehören Kunnkalender, vierfarbige Bücher:l.Iu 
niCM'ilguanischen Malerei, Plakate, Postkarten· 
serien und Bücher nicaragua ni scher Autoren. 
Die Informuionsstelle EI Salvador e. V. gibt 
tusammen mit dem Infobilro Nicaragua, mit 
dem sie dasselbe Büro teilt (s.o.), einen monat-
lichen Ruodbrtcf heraus. Sie koordiniert die 
Aktivi täten der EI·Salvador-Komitees. Diese 
unterstützen gemeinsam den Aufbau der 
neuen Front der FMLN/ FDR im SüdweitenEI 
Salvadon. Spcndenltonto: MiuelamerikB· 
Sekretariat, Postgiroamt München, Kto. Ne. 
72060-802. Zu dieser Kampagne ist eine Bro-

enchienen, die ftir 5 0.\1 bei der Info· 
ste11e be:.r.ogen werden kann. 
Die FMLN/FDR unterhält eine Vertretung in 
der Hundeuepublik (Schumannstr. 13,5300 
Honn. Tel. 0228/ 222201). Sie gibl monatlich 
den "EI Salvador Report" (Abo 20 DM) und 
andere Materialien der FMLN/FDR heraus. 
Spcndt:nkonto: Comejo, Ribera, FMLN/FDR 
EI Salvador, Kto. NT. 1205378300, BfG Bonn. 
Die In{ormationsstelle Guatemala e. V. (Heer· 
ur. 205,5300 Bonn, Tel. 0228/634552) koor· 
diniert die Guatemala·Solidarität und gibt ei-
nen monatlichen Rundbrid heraus. Die Info-
nelle sammelt u.a. Spenden für die kämpferi -
sche Gewerkschaft Ur-;SIRAGUA und den 
URNG·Scnder "VO"l Populac". Spendenkonto 
Nr. 11580·508, Postscheckamt Köln. 
Die Christliche Initiative ROlllero e. V. betreibt 
vor öffentlichkei tsarbeit zu Mittel-
amerika. Sie gibt das Bulletin " Pre-
sente", die Zeitungen ,.Brennpunkt Mille!· 
amerika" uod "Nicaragua heute" heraus. Sie 
\'crtreibt und publi"liert Bücher und Bro-
schüren . .sie unterstützt Basisgemeinden in 
Nicaragua. EI Sal .... dor und Guatemala sowie 
ein Wasscrversorgungsprojckt in San Carlos 
(Nicaragua). Spenden auf das Konto Nr. 
311 2200, Darlehenskasse im Bistum Münster. 
Stichworte "ßasisgemeinden" mit dem jewei-
ligen Ländemamen, "San Carlos - Was$Crver-
sorgung" und .,Öffentlichkeitsarbeit". 
Zum Arbeiubereich des 
Solidariti l5komit«:s (AS K) (l!ambuTger Allee 
52,6000 Frankfurt 90, Tel. 069/ 709060) für 
Afrika, Asien und Lateinamerika gehört auch 
die Mittelamerika·Solidaritäl. Das ASK betei· 
ligt sich an und organisiert Spendenkampag-
nen und verbreitet Informatlonsmaterialien, 
die beim Solidaritiushop Dritte Welt (gleiche 
Adresse, Tel. 069/ 778863) bctogen werden 
können. Hier sind auch Plakate, Anstecker, 
Broschüren, Bücher, Schmuck, Kunstgegen· 
stände sowie Kaffee aus 1:<Iicaragua erhältlich. 
Das ASK beteiligt sich an der Kampagne 
"Nicarolgua muß iiberkbcn". ASK-Sondcr-
konto Erich Wulff, Nr. 527055·602, POil' 
scheckamt Frankfurt, Stichwort: "Nicaragua 
muß iiberleben". 
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